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libersicht der wichtigsten Kriegsereignisse im September 1917.
IRS-: Schlacht um Riga. 8. Armee. — 6. 9.—5· 12.. Obetlaus des Skumbi und Dudica (Mac.). — 15. 9.—15. 10.-

bSItellngskämpfenördlich der Düna. 8. Armee. — 9. 9. Aufmarsch der 14. Armee hinter der Jsonzo-Front (Jtalien).

Izs18. 9.: Aufmarsch für die PalästinasFront (Pal.). — —- 18. 9.— 5. 12.: Stellungskämpfe der 10. Armee zwischen
. 9.—-14. 12.: Stellungskämpfe der heeresgruppe Wohrsch Niemen — Beresina — Krewo — Morgon — Narotsch - See —-

gingdjeroberen Schischqrq-Serwetich, Niemen — 14. 9. 17 Tweretsch — 21.—22.: Erstürmung des Brückenkopses von

4« 9. 18.: Stellungstämpfe der 11. Armee zwischen Jacobstadt. 8. Armee und Armeeabt.l).

Noch wenige Jahre vor dem Kriege glaubte man, daß es

zu Fuß überhaupt nicht mehr zum Nahkampf kommenNoch ein Wort zur Lanzenfrage und

Vekwe U d r kavqllekie« werde, und daß es von 400 m Entfernung an nur Feuer-nd ng e
iiberlegenheit oder Bernichtung gäbe. Und doch hat der

Von General der Kavallerie M. v. P oseck. Krieg gezeigt, daß ein Heranarbseiten mit der Feuerwaffe
. . ·. «

·
bis auf die allerniich te Ent ernun , und der Sturm bis zum

sichJnGNrJlDes »Mllltak-W0chenblatk99 Vom 4· JUII hat Nahkampf mit BajfonethfKolbeiåja sogar mit Spaten,
in N ALMULFrhrs V· Rotberg Von,»"«eUenJgegen meme Messer und der gleichfalls wiedererstandenen handgranate
Tau

r« 36 ausgesprocheneAnsicht iUr Pelbehaltung der möglich ist. Bei Beginn des Stellungstrieges 1m Westen

MejJegewendet-»Da·ie«1"9Darleglmgen Im Gegeniutz zlsr nahm-en die Kau.Schützen, da sie damals leider noch kein

eh
mng bei UbkrwkegendenMehthlt m der KUVUUME Seitengewehr hatten, bei uns sowohl wie beim Feinde,

einemmußÅchWch 1m»JUtekesseMeIUek WAfie Auch Hoch manchmal ihre Lanzen als Nahkampsspieß mit in den

nTalZU dIeiek Frage aUßems 1914 die franz. 3. Drag.Brig. der 6. K.D. unsere Angriffe

l
le Erka Grundfrage, ob heutzutage blanke Waffen über- aufi). »Auch hier kommt es zum NahkampsszUnsere

mUpt noch erforderlich sind, hat der Krieg trotz aller Ber- Leute haben keine Bajonette. Aber was tut das, sie haben
vollkommnungdier Feuerwaffen unzweifelhaft bejaht. ihre Lanzen und greifen zu Fuß·Mit gefälltek Lanze Anss-

;
ES gibt Leute, die die Lanze ein Waffe aus der Zeit Die Llsnzen Vefipekkendem Feinde Den Weg- Und UFSEJ

Lllbrechtdes Bären nennen. Das ist schließlichder Säbel ilchtS dieser gefukchteten Waffe geht ek IN Unordnung zUkUcks
Auch lind it der t «t ·t l tem Seiten- Auch die Akkillerie hat sich im- Kriege Zeitweisp mit Pe«
gewehretwasfandeszjfiiiisedlesrf?iihei1elfåexi,efe2i1f?jgek?Sind sonderbarsten Nahkampfwaffen Ihrer Haut wehren müssen-«

päe
km Kriege wiederauferstandenen Stahlhelme, Brust- —— —

«

-

Snöek-Schutzschilde und Kampswagen nicht auch uralte Y) Bericht des Cap- de COiie-Vl«lss0c-»ReVUe de Culm-
ch-utz-Und Angriffswassenkp Iekie« und im ,,Amerik. Cavalry Journal!«.
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Also blanke Waffen müssen alle Waffengattungen haben,
nicht zuletzt die Kavallerie, und zwar zu Fuß wie zu
Pferde. Zwei blanke Waffen zu Pferde find aber nicht er-

forderlich, also gebe man dem Reiter die bessere Waffe, die

zweifellos die Lanze ist, was Gen. v. R. selbst ja auch
zugibt-M

hierzu schreibt ein englisch-er Offizier"), daß die franzö-
sische Kavallerie bei ihrer kur en Dienstzeit ,,zu Pferde ina-

növrieren, aber nur zu Fu kämpfen könne«, und: »es

würde ein Fehler sein, den Wert eines lange dienenden
Reitersmannes, der ausgebildet ist, ebensogut zu Pferde wie

zu Fuß zu kämpfen, dadurch zu vermindern, daß man ihm
keine stählerne Waffe gibt, denn der« Kampf zu Pferde ist,
wie der Krieg gezeigt hat, noch immer für einzelne Reiter
oder kleinere Abteilungen möglich. Aufklärer und Pa-
trouillen müssen dazu erzogen sein, gegen ihren berittenen

Feind anzureiten, so oft sie die Möglichkeit hierzu haben.«
Sollen wir nun auf diesen offenbaren Vorteil unserer langen
Dienstzeit, die uns die Handhabung der Lanze erlaubt,
freiwillig verzichten?

Wenn Gen. v. R. schreibt, daß bei einer Armeever-

mehrung sin einem Kriege »die altgedienten Lanzenreiter
ihre Lanzen abgeben und andere Aufgaben übernehmen
würden«, so kann man im Jnteresse der Kriegstüchtigkeit
unseres heeres, insonderheit der Kavallerie, nur dringend
wünschen, daß das nicht der Fall sein möge! Wozu wäre
denn sonst all die langjährige Arbeit der jetzt so besonders
schwierigen und vielseitigen Ausbildung unserer 18 Kav-

Regtr. gewesen? Wir würden unsere drei geschlossenen,
guten Kav.-Divisionen, deren Reiter vermöge ihrer langen
Dienstzeit gleich gut zu Pferde wie zu Fuß und besser als
die Kavallerie irgendeines anderen Landes ausgebildet sind,

« in unverantwortlicher Weise verwässern und verschlechtern.
Jn allen meinen bisherigen Ausführungen habe ich mich

von dem Gedanken leiten lassen, daß die Entscheidung in

dieser Bewaffnungsfrage nur auf Grund der wirklichen
Kriegserfahrungen fallen dürfe, d. h., daß wir die Lanze
behalten müssen, wenn es erwiesen ist, daß wir diese Waffe
im Kriege auch wirklich brauch-en. Wäre dies nicht der Fall,
so müßte man wie Gen. v. R. sagen: »Fort mit der Lanze«,
aber nur dann!

Es ist nur zu natürlich, daß das Urteil liiber derartige
Fragen von den eigenen Kriegserfahrungen beeinflußt wird.
So führt Gen. v. R. an, daß seine Erlebnisse beim Stabe
der 7. K. D. den Grund zu seinen kavalleristischen Kriegs-
erfahrungen bilden. Diese K. D. war bis zum 7. 9. 1914 in

Lothriingen, wo es für die Kavallerie einen eigentlichen Ve-

wegungskrieg nicht gab. Dann wurde die 7. K.D. nach

die)Der Einwand, daß oft Laiizen durch zu tiefes Ein-

dringen »in den Körper und Steckenbleiben verloren-

gegangen seien, wird hinfällig durch die Anbringung einer

hohlkugel 15 cm unterhalb der Spitze. hierdurch wird das

zu tiefe Eindringen verhindert, so daß dsie Lanze leichter
wieder herausgezogen werden kann und somit dem Reiter

nicht aus der hand gerissen wird. Wo diese Kugeln im

Krieg-e noch fehlten, haben sich die Reiter zum Teil Stroh-
kugeln um die oberste Flaggenöse angebracht. Diese von

mir schon einmal auf Grund eigener Anschauung erwähnte
Tatsache wird durch Rittm Frhr. v. Waldenfels in Nr.11
der Zeitschrift »Die Kavallerie« bestätigt. haben wir die

Kugellanze erst allgemein, dann kann der Säbel als zweite
blanke Waffe fortfallen, was eine Gewsichtserleichterung
ergibt.

M) »Eavalry Journal«, April 1927, Maj. Eharrington:
»Der heutige Standpunkt der Kavallerie.«

dem rechten Heesresflügeltransportiert, wo sie zunächst dem
A. O. K. 7 und dem IX. R. K. mit Aufklärungsau trägen
unterstand, und vom 15. 9. bis zum 15. 10., dem s eginn
der Stellungskämpfe in Flandern, unter dem h. K. K. 2

den«-Weinanzum Meer« mitmachte. Am 15. 11. kam die
Division dann wieder nach Lothringe«n, wo sie weiter ein
Jahr lang-im Stellungskrieg Verwendung fand-
Tatsächlichhat also die 7. K. D. damals nur vier Wochen

lang Erfahrungen in einem durch das beiderseitige Be-
streben der·dauernden Fliigeslverlängerung beschränkten Be-
weguiigskriege sammeln können. Das ist nicht viel im Ver-
hältnis zu anderen Kavalleried-iv-isionen.

Rach dieser Überlegung wird es auch verständlich, daß
Mitglieder des Stabes der 7. K. D. nach ihren Erfahrungen
im ersten Kriegsjahre zu dem Schluß kamen, »daß es besser
sei, die Lanze abzusch-affen«.Auch wird die Behauptung
erklärlich, daß wir im Kriege gelernt hätten, daß wesent-
liche Aufklarungsergebnisse »nur durch das Gefecht stär-
kerer Abteilungen zu erreichen seien«. Das trifft allerdings
für Lothringen und da zu, wo uns der Gegner dicht vor

der Nase saß. Jm wirklichen Bewegungskriege, 1914 im

Westen auf dein rechten Heeresflügesh sowie in Ostpreußen
und Polen, 19»15in Litauen und Kurland, und in Ru-
mänien, hat die Kavallerie indessen ganz andere Erfah-
rungen gemacht, und auf die kommt es hier an.

Es ist bezeichnend, daß Gen.Maj. v. Gleich, der in Nr. 6
des »Militär-Wochenblattes« unter dem Titel: »Kaval-
leristische Zweifel« ähnliche Ansichten wie Gen. v. R. äußert
und das Pferd lieber heute schon durch den Motor ersetzen
möchte, gleichfalls der 7· K. D. mit ihren geringen Bewe-
giiiigskriegsersahrungen angehört hat!

Durch die von mir in Nr. 36 angeführten 22 Äußerungen
von Führern von Kav.Divisionen, Regimentern, Aufklä-
ruiigseskadrons und Patrouillen, die sich für die Lanze aus-

sprachen, glaube ich den Beweis für die Notwendigkeit der

Veibehaltung der Lanze im Bewegungskrieg erbracht zu
haben. Außer diesen Kriegsbeispielen möchte ich hier, soweit
es der beschränkteRaum zuläßt, noch einige weitere Stim-
men aus der Kriegspraxis anführen, und zwar, wie Gen.
v. R. vorschlägt, nicht nur von Patrouillenführern, sondern
»von Persönlichkeitem die iin Kriege Gelegenheit hatten,
auch größere Verhältnisse zu uberblicken«.

Zu letzteren glaube ich mich als Rgts.Kdr. und Ehef des
s«).K.K.1, dem alle Kav.Divisionen außer der 7.K.D. im

Vewegungskriege unterstanden haben, rechnen zu können,
neben folgenden sonstigen Anhängern der Lanze:

Ein Rgts.Kdr.: »Unsere Patrouillen waren durch ihre
Bewaffnung mit der Lanze den feiiidlichen Patrouillen un-

bedingt überlegen, so daß diese sehr bald jeder Attacke aus-

wichen.«
Ein Egk·Chef, später Rgts.Kdr.: »Ein achtmonatiger Be-
wegungskr·ieg im Osten hat mir immer wieder bewiesen,
daß dem Patrouillenreiter die Lanze geradezu unentbehrlich
war. Gingen Lanzen verloren, so griffen die Leute, wenn

sich irgend Gelegenheit hierzu bot, zu gefundenen, oder er-

beuteten russischen Lanzen; jedenfalls sah man nie Leute
im Aufklärungsdienst ohne Lanzen reiten· Daß die Lanze
das Selbstvertraueii des Melde- und Patrouillenreiters hebt,
hat man immer wieder aus deren eigenem Munde gehört.«

Ein Esk.Ehes, dann beim Stabe einer K.D.: »Die Lanze
ist die einzige Waffe, mit der der Reiter stets angriffsbereit
ist. Sie hebt den Angriffsgeist und gibt ihrem Träger das

Gefühl unbesdingter Überlegenheit einem nicht mit Lanze
ausgerüsteten Feinde gegenüber . . . Jm Osten konnten die

dringenden Anforderungen der Truppe an Ersatzlanzen
durch die Division nicht befriedigt werden«
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»Ein Genst. Offizier, später Rgts. Kdr.: »Im Aufklärungs-
dienstbeherrscht die Lanze gegenüber einem nicht mit Lanze
betvaffnetenGegner das Feld. Selbst Offiziere haben auf

atrouillen die Lanze geführt. Bei iiberraschendem Zu-
aMmenstoß und sofortigem Drauflosreiten mit der Lanze

Wird der Feind verhindert abzusitzen und zur Schußwaffe
ösU greifen.«
»Ein Esk.Ehef, Genst.Ossz., im Kriege auch Patrouillen-

fuhren führt Fälle aus dem We ten und aus Rumänien an,
zum Beweise, daß häufig die 8ttacke mit der Lanze das
beste und vielleicht einzige Mittel sei, einen Erkundungs-
auftrag auszuführen.

Bei Vesprechung der Erfahrungen des Valkankrieges
1912X13,der schließlichauch als ein moderner Krieg gelten
kann, schreibt der Gr. Generatitah im Jahre 1914-«): »Die

ewaffnung mit der Lanze wird allgemein für zweckmäßig
gehalten, namentlich wird ihr moralischerEindruck gerühmt.

US trat vor allem bei der Begegnung von Patrouillen
hervor. Dem einzigen mit Lanzen ausgerüsteten Regiment
der türkischenK. D. wurden daher die Patrouillen beson-

ekS gern entnommen.«
Das Gleiche zeigte sich, wenn im letzten Kriege österr.

Und deutsche Kavallesrie zusammen war, wo oft der deut-

cheiiKavallerie die Aufklärung überlassen wurde, weil sie
mit der Lanze bewaffnet sei!

Ferner haben sich, soviel ich durch private Mitteilung
Use-Iß-von den Divisions- und Regimentskommandeuren der

Uvallerie etwa 87 oh. für Veibsehaltung der

anze ausgesprochen.
,

S muß ferner immer wieder daran erinnert werden, daß
esne ganze An ahl fremder Armeen, wie Rußland, Polen,
England und- talien, die Lanze teils allgemein, teils für
eine Anzahl von Regimentern gleichfalls beibehalten haben.
»Da Gen. v. R. den Wert der von mir erwähnten Ab-

stimmungder B. K. D. 1915 anzweifeit, die geheim und

Pqlligunbeeinflußt durch Vorgesetzte erfolgte, lasse ich dem
Rlttm. Frhr. v. Waldenfels in Nr. 11 der Zeitschrift »Die
Uvallerie« das Wort. Er schreibt: ,,Nachdem sich Gen.

V- Poseck vom Standpunkt des Truppenführers für Besi-

behaltungder Lanze ausgesprochen hat, dürfte es wohl von

Interessesein, auch einmal den Standpunkt der Truppe zur
cmzenfrage kennenzulernen . . . Es stimmten für die Lanze

. 8·8,dagegen 196 Unteroffiziere und Mann. Nur die-

IeJUgenwaren befragt worden, die infolge längerer Zuge-
hOkigkeitzur B.K.D. ein wirklich brauchbares Urteil ab-

g? eii konnten. Das Urteil der Rgts.Kdre. war überein-

tl·Iiiiiiend,daßi sich die Lanze für Patrouillen und Einzel-
relkek bewährt habe, und daß sie mehr als jede andere

affe ihrem Träger das unbedingte Sicherheits-.und Über-

segeiiheitsgefiihlgegenüber feindlicher Kavallerie verleihe.UU der Div.Kdr. sprach sich für Beibehaltung der Lanze
aUS

. . . Sogar foiziere ritten als Patrouillenführer mit
der Lanze.«
»Wieschon erwähnt, kommt es bei Urteilen von Kriegs-

tellnehmernstets daraus an, was für Erfahrungen sie selbst
gemacht haben. Es ist daher nur zu natürlich, daß jemand,

er vier Jahre im Stellungskrieg tätig war, die Erfahrungen
es Pewegungskrieges nicht kennt, oder vergessen hat, kein

begeisterterLanzenanhänger ist. Zu diesen werden wohl
Uch diejenigen Teilnehmer an Patrouillen und Aufkla-

rUiigdseskadronsgehören-, die Gen. v. R. als Lanzengegner
ermahnt Viele sind es nicht, das steht fest!
X

i) Kriegsgesch.Einzeischrift 1914, Nr. 50.

So schreibt auch-—Rittm. v. R. weiter: »Ganz interessant
ist im Gegensatz hierzu die Äußerung des Kdrs. eines Div.-
Kav. Rgts., das fortgesetzt im Stellungskrieg im Westen
Verwendung gefunden hatte: »Ich halte die Abschaffung der

Lanze für angezeigt« Die Gegenüberstellung der Tätigkeit
dieses Rgts· und der 6 Kav.Rgtr. der B.K.D. dürfte auch
die Lösung der Lanzenfrage erleichtern. Erwarten wir in

Zukunft den Vewsegungskrieg, dann unbedingt ja, er-

warten wir den Stellungskrieg, dann kann die Lanze ent-

behrt werden. Das also ist letzten Endes der Kern der

Frage.«
Wenn Gen. v. R. meint, der Reiter, der Vertrauen zu

seiner Schußwaffe hab-e, werde auf Patrouillen mehr leisten
als ein Lanzenreiter, da die Laznze ihn zögern ließe und

schwankend mache, obs er bei Zusainmenstößen attackieren
oder schießen solle, so widerspricht auch das den Erfahrungen
der Kriegspraxis. Gerade die Lanze ist es, die ihn vor dem
Zögern bewahrt, del-in er hat sie verwendungsbereit zur
hand. Sie befähigt und veranlaßt ihn dazu, wie es auch
der zenglische Maj. Eharrington anerkennt, den Gegner
sofort anzugreifen uiid ihn, ehe er Zeit zum Absitzen findet,
niederzureiten.

Der Betonung des «jägermäßigen« Verhaltens des Kaval-

leristen, zumal auf Patrouillen, kann man nur durchaus u-

stimmeniks Daß eine Patrouille, die eine seindliche a-

trouille von weitem herankommen sieht, in Deckung absitzt
nnd sich schußsertig macht, um den Gegner abzuschießen,
ist selbstverständlich. Jn der Mehrzahl der Fälle erfolgen
aber Patrouillenzusammenstöße, wie der Krieg uns lehrt,
unerwartet und plötzlich, so daß fast nie Zeit zum Absitzen
und Schießen vorhanden ist.

So schildert ein Patrouillenführer des 2. Garde-Drag.-
Rgts. 1914 den plötzlichen Zusammenstoß mit 30 franzö-
sischen Reitern, die geworfen wurden: »Hätten wir keine

Lanzen gehabt, wären wir von der feindlichen Patrouille
vernichtet worden, da wir weder ausbiegen, noch zum Fuß-
gefecht absitzen konnten. Auch ein Schsießen vom Pferde
hätte wenig Erfolg gehabt, da wir bei der kurzen Ent-

fernung überhaupt nicht zum Schuß gekommen wären.«

Rittm. v. Wedel, 2. Esk. Drag. Rgts. 2 attackierte 1915
bei Widsy 2 rufsische Eskadr. »Statt mich nun auch zu
attackieren, strebte der Feind schnellstens auf Sekly zu und

saß hier zum Fußgesesschtab, d. h· er versuchte es, denn

dazu war es zu spät, und es war das Dümmste, was er

tun konnte . . . zumal die meisten gar nicht erst von ihren
Pferden heruntergekommen wären.«

Das erwähnte Schießen vom Pferde der Patrouillen in

Rnßlaiid erfolgte vor allem deshalb, um bei verdächtigen
Wäldern und Dörfern das feindliche Feuer herauszulocken
und so das Vorhandensein des Gegners festzustellen. Daß
hierbei viel getroffen wurde, wird niemand behaupten
wollen.

Der Wert der Lanze gegenüber der Schußwaffe bleibt

also bei allen plötzlichen Zusammenstößemzumalifür Pa-
trouillen, uneingeschränkt bestehen. Dies wird so lange der
Fall sein, bis die Lanze durch eine andere Waffe, vielleicht
eine mit einer hand bedienbare und zu fofortigem Gebrauch
fertige Feuerwasfe ersetzt werden kann. Die Zeitschrift
»Kugel und Schrot« voip 1. Juli stellt in Nr. 13 fest: »daß
es eine solche Waffe bisher nicht gibt«, und »solange es

r) Vgl. mein Buch: »Der Aufklärungsdienftder Kavallerie.«
1927. E. S. Mittler öx Sohn, Berlin SW 68. 3,50 RM.
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nicht gelingt, eine derartige Waffe zu fertigen, wird es

Zwletckrnäßig
sein, die Lanze für die Kavallerie beizube-

a en .

Wenn man dagegen Urteile liest, wie sie bei der Reichs-
tagsdebatte zum Reichswehretat gefällt worden sind, wie

z. V.: »Der heutige Kavallerist wird im entscheidenden
Moment so gut wie wehrlos gemacht durch seine Lanze«, und:

»der Lanzenfrage müssen wir zu Leibe gsehen«,so kann
man auch hier nur sagen: »Grau teurer Freund ist alle

Theorie, und grün der »Praxis« goldener Vaum.«
"

Die Behinderung durch die Lanze beim Absitzen zum Fuß-
gefecht verringert sich 1in dem Maße der Vermehrung der
l. MG. der Eskadronen. Da es ,,kriegsstarke« Eskadronen
wie im Weste-n zu Kriegsbeginn infolge der vielen Ab-

gänge sehr bald nicht mehr gibt, wird die Zahl der Lanzen
einer Eskadron beim Gefecht zu Fuß nach Abzug der

lanzenlosen MG.-Gruppen und einiger Patrouillen im all-

gemeinen nicht viel mehr als etwa 40 betragen. Daß diese
geringe Zahl außerdem im Notfall auf den Gefechtsfahr-
zeugen —- auch wenn diese vollbepackt sind! — fortgeschafft
werden kann, ist durch Versuche bereits festgestellt worden-

Vielleicht kann es zweckmäßig sein, nur das erste Glied der
Eskadron mit der Lanze zu bewaffnen.

Nun kommt das Marsch-ieren und das Reiten im Gelände:
Wer den Vewegungskrieg bei der Kavallerie selbst kennen-

gelernt hat, weiß, daß die theoretische Friedensslehre von

der für so wichtig gehaltenen »Verkürzung der Marsch-
kolonnen«, sich im Kriege bald als eine falsche Annahme
erwiesen hat. Diese- hat der Kavallerie sogar zu ihrem
Schaden die Einführung der Feldküchen vor Idem Kriege
gekostet!

«

Jn den Zeiten, als man noch mit den Attackenvon Kav.-
Divn. rechnete, wobei unter Umständen beim Aufmarsch
wenige Minuten entscheidend sein konnten, mag die Ver-

kürzung der Marschkolonnen ihre Bedeutung gehabt haben.
Bei den jetzigen, langsamer verlaufenden Feuergefechten der
Kavallerie ist es aber nicht mehr so eilig, das hat der Krieg
gezeigt. Als die B.K.D.1915 in Litauen ihr I. th.
5. G. Rgts. zu 6—8 Mann auf kleinen Panjewagen fahren
ließ, regte sich kein Mensch über diese mehrere Kilometer

betragende Verlängerung der Marschkolonne auf.
sache ist Schonung der Truppe

Aus diesem Grunde ist die Kolonne zu Dreien durch-aus
unzweckmäßig, und man war schon im Frieden froh, als

sie mit allen ihren Unbequemlichkeiten 1893 aus dem Regle-
ment verschwunden -war. Den ganzen Vewegungskrieg
hindurch sind wir s— ich als Rgts.·K-dr., von Aachen bis

Paris und zurück bis zur Aisne —- auf der Straße nur

in der Kolonne zu Zwesien marschiert, wo es ging auf
beiden Straßenrändern, um den besten Boden ausnutzen
zu können. Diese Kolonne läßt allein genügend Raum

zum Vorbeifahren der vielen Kraftwagen, sowie zum
etwaigen Vorziehen der Artillerie. Jn ihr kann der Reiter
trotz der Lanze bequem mit angefaßter Trense reiten, also
sein Pferd durchlässig erhalten· Diese Kolonne ist daher
die einzig praktische Marschform für Kavallerie auf der

Straße. Vgl. auch die A.V·K. Ziff. 54.

Jm Gelände, wo die Eskadronsen und Züge meist in

leichten Formen, d. h. in sich in Marschkolonnen reiten,
kann auch »in der Kolonne zu Vieren geritten werden, wobei
es aber nicht mehr wie früher auf seitliche Geschlossenheit
ankommt, die damals den raschen Aufmarsch zur Attacke in

Linie verbürgen sollte. Das ist jetzt anders. Der Zwischen-
raum richtet sich nur nach dem Gelände-, und Attacken
werden, wo sie noch vorkommen, nicht mehr nur in Lin-ie,
sondern in jeder Form geritten, wobei die Schnelligkeit den

Korrang vor der Geschlossenheit hat. Wir brauchen also
ietzt nicht mehr stets »Vügel an Bügel« zu reiten. Der
Reiter kann daher sehr wohl mit der Lanzenhand zufassen
wo es nötig ist. Jm übrigen sind sich die Gelehrten noch-nicht
darüber einig, ob nicht ein mäßiger Reiter mit einer Hand,
mit der er weniger ,,festhalten«kann, gewisse Pferde manch-
mal leichter im Maul erhält, als wenn er die Möglichkeit
hat, mit beiden Händen zu »ziehen«. Unbequem ist jede
Waffe und alles was man am Körper tragen muß. Der

J

Haupt-
.

Jnfanterit kann im leichten Sportanzug auch mehr leisten
als mit ewehr und gepacktem Tornister.

Auf jeden Fall haben wir im Kriege nicht viel davon

gemerkt, daß die Lanze, wie behauptet wird, die Schuld
am »Auseinanderfallen der Pferde und Verminderung der

Marschfähigkeit bei wochenlangen Anstrengungen« haben
soll. Haben denn etwa die Ulanen 1870X71 als die einzigen
Lanzenträger weniger geleistet aslis die andere-n Kav.Rgtr.?
Jch wüßte nicht! Also auch in dieser Beziehung kann ich
im Verein mit vielen Kriegspraktikern ein »Minus« für die

Lanze keineswegs anerkennen.

Zur Erhaltung der Rittigkeit der Pferde geschieht im

Frieden mit Recht alles, was erforderlich ist, und wo man

im Sommer die Pferde in einer stillen Waldecke arbeiten
und in Form bringen will, stellt man, wie dies überall

geschieht, die Lanzen solange beiseite·
Schließlich hat sich die Lanze, wie jeder Spitzen- und

Patrouillenführer weiß, oft in unbekanntem Gelände be-

währt, bei Sumpfstellen und zweifelhaften Wasserläufen,
um dsie Festigkeit des Untergrundes abzutasten und festzu-
stellen, ob man durchreiten kann.
Über die von Gen. v. R. angeführte Forderung, daß die

Kav. »nicht nur reiten, sondern auch Elite-Jnfanterie sein
müsse«, ist seit dem Beginn des Wiederaufbaus unserer
Waffe seit dem Jahre 1919 niemand je im Zweifel gewesen.
»Reiten, um schießen und schießen,um reiten zu können«,
das ist seit 8 Jahren der Leitspruch der Kav.! Auch war

das Feuergefecht bei Kriegsende für uns ja nichts Neues

mehr, da der krieggsewohnte Kavallerist 4’1-2Jahre lang fast
nur zu Fuß gefochten hatte u. seine älteren Osfiziere viel-

fach auch Jnf.-Vatle. »u. -Rgtr. geführt hatten. Wir sind
uns daher darüber nicht im Zweifel- »was der Kavallerist
mit dsem Karabiner und dem MG leisten muß und kann«.

Wir stimmen also dem Gen. v. R. darin durchaus bei, wenn

er schreibt: »Nur bei ganz erstklassiger infanteristischer Aus-

bildung kann die Kav. ihre große schlachtentscheidende Zu-
kunftsaufgabe leisten.«

v

An dieser Ausbildung hindert uns die Lanze keineswegs,
wenn die Ausbildung msit ihr in sachgemäßer und gegen
früher beschränkterWeise erfolgt. Geben doch sogar Gegner
der Lanze zu, daß ihre Abschaffung keinen großen Zeit-
gewinn bedeuten würde, zumal die Ausbildung im Säbel-

fechten erheblich schwerer ist alls mit der Lanze.
Außerdem würden durch die Abschaffung der Lanze ver-

mehrte Kosten entstehen, denn der jetzige Säbel, den wir
1919 aus Ersparnisgründenden vorhandenen Art.-Veständen
entnehmen mußten, ist eine so wenig geeignete Rahkampf-
wasse, daß er durch ein neues Modell, etwa nach Art der

Kosackensäbel,ersetzt werden müßte.
So liege-n also die Dinge. Möge die Kavallerie nach den

bisherigen Grundsatze für Ausbildung und Verwendung
weiter fortschreiten auf dem Wege, den Generaloberst
von Seeckt in Nr. 6 des »Militär-Wochenblattes« von neuem

gewiesen hat, und möge uns dsie Lanze erhalten bleiben.
Es wird unser Schaden nicht sein! Die nLanzewird uns

helfen, durch Überlegenheitin der Aufklarung diejenigen
Grundlagen zu schaffen, mittels derer die Kavallerie asls

Kampstruppe zu Fuß mit der Feuerwaffe ihren Hauptauf-
gaben gewachsen sein wird an Orten, wo unsere Truppen
nicht stritschnsellhingelangen können und der Gegner uns nicht
erwar e .

Milikärpolilischesaus Polen.
(September 1926 bis Juli 1927.)

Heer. Das polnische Heer hatte am 1. Dezember 1926

,

folgende Stärke:
16 845 Offizierse und Feldwebelleutnante,
31 182 berufsmäßige Unteroffiziere,

4842 überterminmäßige Unteroffiziere und Mann-

fchaftem
207 971 Mannschaften,

260 840 Köpfe.

v
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Die Mariiie:
201 Offiziere,
384 berufsmäßige Unteroffiziere,

13 übertermiiiinäßige Unteroffiziere
schasten-

1 660 Mannschaften,
2 258 Köpfe.

Das Grsenzwachskorps:
701 Offiziere und Feldwebelleutnante,

1 582 berufsmäßige Unteroffiziere,
984 überterminmäßige Unteroffiziere und Mann-

schaften,
14 435 Mannschaften,
17 702 Köpfe-.

Seit November 1925 ist somit die Friedensstärke des
Heeres um etwa 45 000 Mann verringert worden. Der

kund dafür ist wahrscheinlich darin zu suchen, daß die Er-

atzlage Polens in letzter Zeit in ein kritisches Stadium
gstketen ist. Die Abnahme der Stärke der Rekrutenjahr-

sang?und der dauernde Rückgang der körperlichen Taug-
Ichkextdes Rsekrutenmaterials —- z. Zt. beträgt die Tong-
schkeitsziiffernur noch 46 v.F). aller gemusterten Mann-

lchasten— hat bewirkt, daß der jetzt zur Einstellung ge-

kangteJahrgang 1905 von dem vorgesehenen Rekruten-
oI·itingentvon 161 000 Mann nur noch 135 000 Mann auf-
rmgen konnte. Der Rest wurde aus dem noch vorhandenen
berschußfrüherer Jahrgänge gedeckt.

l.
n Der Organisation des heeres sind folgende hauptsäch-

lche Anderungen eingetreten: Die 1926 in Pommerellen
ausgestellten 2 Jägerbatle. und das dorthin verlegte Ehev.-

gtz2 wurden zu einerneuen (8.) selbständigen Kav.Brig.
Veteinigt Neu aufgetreten sind eine Anzahl selbständiger
Nacht Btle. und 4 Verwaltungsbtle. Die den Armeekorps
unterstehenden selbst. Flak-Bttrn. wurden zu Abteilungen
erweitert-

sDxxbisherige Oberste Rat für körperliche Erziehung und

mllktaryischeVorbereitung wurde in ein Reichsamt umge-
Wandelt, das aus Fachleuteii des Militär- und Zwil-
skandes und Vertretern der beteiligten Ministerien besteht.

der maßgebende Einfluß des Kriegsmsinisteriums ist
apukchgesichert, daß der Direktor dieses Reichsamtes dem

rlegsminister unmittelbar unterstellt wurde. Neben dem

elchsamt wurde, ebenfalls unter dem- Kriegsminister als

.oks1tzendem,ein wissenschaftlicher Rat für die physische Er-

ziehung der Jugend gebildet, dem außer dem Direktor des

elchScimtes eine Anzahl von bekannten Gesundheitslehrern
und"»«-Bi"kidagogenangehören. Dieser Rat soll die körperliche
Ertuchtigungder Jugend auf wissenschaftlicher Grundlage
lerforschenund dem Reichsamt Anregungen für die weitere
geLESgestaltungder Jugendausbsildung in physischer hinsicht

en.

ES besteht die Absicht, auch an der Grenze gegen Deutsch-lan ein Grenzwachkorps auszustellen und diebisherige
Tollgkenzwehraufzulösen. Dies würde einen weiteren

chkltt auf dem- Wege der fortschreitenden Militarisierung
es gesamten öffentlichen Lebens in Polen bedeuten, die

aUkhuius der Versetzung einer Anzahl höherer Offiziere
m Wlchtige Verwaltungsstellen des Landes zu erkennen ist.

.
VWOhI die Staatspolizei, als auch die Zollgrenzwehr

Wurde neuerdings militärischen Führern unt-erstellt.
·

Mariae. Polen läßt zur Zeit in Ausführung seines
Flottenbauprogrammsin Frankreich 2« Zerstörer von.1e

540 t und 3 U-Minenleger von 980J1250 t bauen. Diese
PMB sollen bis herbst 1928 fertiggestellt werden. Jm

Flgenen Lande werden zur Zeit 2 Flußkanonenboote von

Ie 70»tgebaut. Der Kauf des alten französischenKreuzers
« escl»-Ix«wurde kürzlich rückgängig gemacht. Frankreich
beabslchtigtnun, Polen an Stelle dieses Schiffes den alten

Kreeutzek»D’Entrecasteaux« zu Ausbildungszwecken zu
n en. .

l
AUszerePolitik. Jn dem Verhältnis Polens zu D e utsch.-

UND hat sichsnichts geändert. Nach wie vor besteht auf
polmscher Seite ein starkes Mißtrauen gegen Deutschland,

und Mann-

iii dem immer wieder die Sorge durchklingt,.daß Deutsch-
land seine neuen Beziehungen zu Westeuropa einmal zur
Revision der Ostgreiizen ausnutzen könnte, ein Gedanke,
der von Polen ebenso scharf abgelehnt wird, wie ein

etwaiger Austausch des Korridors gegen Litauen und

Memel. An dem Endergebnis der Pariser Verhandlungen
über die deutschen Ostfestungens hat auch Polen seinen An-

teil, das nicht müde wurde, immer wieder auf die angeb-
liche Bedrohung seiner Grenzen durch Deutschland hinzu-
weisen. Die handelsvertragsverhandlungen zwischen
Deutschlands und Polen wurden von deutscher Seite nach
jahrelangen Ausgleichsbemühungen als aussichtslos abge-
brochen, da Polens unnachgiebiger Standpunkt in der Frage
des Niederlassungsrechtes in letzter Zeit durch seine rigo-
rose Ausweisungspolitik gegenüber

«

deutschen R·eichsange-
hörigen besonders deutlich iin Erscheinung trat. Zur Zeit
versucht Polen wieder durch diplomatische Besprechungen
den Faden zur Wiederaufnahme der Handelsvertragsver-
handlungen zu finden, deren Abschluß von den polnischen
Wirtschaftskreisen in Anbetracht der schwierigen Wirtschafts-
lage dringend gewünscht wird. Die Weigerung Polens, das
Urteil des haager Schiedsgerichts in Sachen der Ober-

schlesischen Stickstoffwerke durch eine ausreichende Entschä-
digung der früheren deutschen Besitzer anzuerkennen, führte
dazu, daß Deutschland erneut formelle Klage im haag auf
Entschädigung in höhse von 75 Mill. Mark erhoben hat-

Die Lage Danz-igs wurde in der Berichtszeit voll-

ständig von den Versuchen beherrscht, durch neue Same-

rungsgesetze die Voraussetzungen für eine internationale An-

leihe zu schassen. Nicht ohne große Schwierigkeiten ist dies

Danzig schließikichgelungen. Die teilweise sehr weit-

gehenden Forderungen des Finanzkomitees des Völker-

bundsrates führten einen »innerpolitischen Konflikt herbei,
in dessen Verlauf die bisherige Linkskoalition gezwungen
wurde, von der Regierung zurückzutreten und einer bürger-
lichen Regierung Platz zu mach-en. Die wirtschaftliche Not-

lage Danzigs ausnutzend hat Polen es verstanden, sich einen
Anteil an dem Danziger Tabaksmonopol zu sichern und
einen für sich günstigen Zollvserteilungsschlüsselfür die ge-
meinsamen Zolleinnahmen durchzusetzen. Danzig hat den

polnischsen Wünschen schließlich entgegenkommsen müssen, da
die Einigung miit Polen über diefe Fragen eine der Vor-

aussetzungen war, von denen der Völkserbundsrat seine Zu-
stimmung zu der Anleihe abhängig machte. Auch sonft
war Polen eifrig bemüht, seine Polonisierungsbestrebungen
in Danzig fortzusetzen. Eine polnische Handelshochschule
wurde in Danzig eröffnet. Berechtigte Entrüstung rief
auch ein Erlaß des polnischen Eisenbahnministers hervor,
der von den Eisenbahnbeamten auf Danziger Gebiet den

Nachweis der Kenntnis der polnischen Sprache bis zum
1. 8. 1927 verlangt. Die polnischie Besatzung in Danzig
soll in letzter Zeit über das vom Völkerbundsrat zuge-
standene Maß von 88 Mann auf 175 Köpfe angewachsen
sein. Über die Benutzung des polnischen Munitionsbeckens
auf der Westerplatteentstanden Meinungsverschied«enheiten,.
da Polen diesem hafengebiet einen exterritorialen Charakter
zu geben bestrebt ist und infolgedessendie Uberwachung
der Sicherungsmaßnahmen durch Danziger Organe ablehnt.

Die polnisch-englischen Beziehungen haben sich mit

zunehmender englisch-russischerSpannung sichtlich vertieft.
Das neuerwachte Jnteresse Englands an Polen zeigt sich
zunächst hauptsächlich auf wirtschaftlichem Gebiet. Es
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scheinen aber zwischen Warschau und London im Frühjahr
Geheimverhandlungen stattgefunden zu haben, die« nicht-nur
wirtschaftlichen, sondern auch politischen und millitärischen
Charakter trugen. Jm Juni weilte ein englischer Schiffs-
verband in Gdingen zu Besuch. Dieser Besuch wird als
ein Wink an Rußland gewertet, daß Polen bei einem un-

provozierten Angriff auf ziemlich weitgehende Unterstützung
Englands rechnen kann. Obschon Polen somit in letzter Zeit
mehr und mehr von der· französischenzur englischen Mächte-
konftellation hinübergewechselt hat, herrscht zwischen Polen
und Frankreich jedenfalls noch ein enges Einver-

nehmen, soweit es sich um gemeinsames Vorgehen gegen
Deutschland handelt. Das geht schon aus der Behandlung
der Frage der deutschen Ostfestungen hervor, für die Polen
Frankreich amtlich sein-en Dank ausgesprochen hat.

Die Versuche- Polens, sein Verhältnis zu Rußland zu
bessern, wurden fortgesetzt. Über allgemeine Äußerungen
des Friedenswillens

iisö
man bisher aber noch nicht heraus-

gekommen. Solange olen an der Idee eines Randstaaten-
blocks unter polnischser Führung festhält und solange ein

Pilsudski an der· Spitze der polnischen Regierung steht,
dessen Name allein ein unmißverständliiches Programm für
Moskau bedeutet, ist an eine Überbrückung der Gegensätze
nicht zu denken. Dazu sind in der Berichtszeit neue Kon-

fliktsftofse getreten: Die Erklärung Rußlands bei Abschluß
des Freundschaftsvertrages mit Litauen, daß es seine bis-

herige Auffassung über die Wilnafrage aufrechterhalte, hat
in Polen stark- beunruhigt. Es ist kein Zweifel, daß die

gerade in diesen Tagen erfolgte Ernennung Pilsudskis zum
Ministerpräsidenten eine absichtliche polnische Gegenkund-
gebung darstellen sollte. Ein-e weitere Spannung entstand
im Juni infoilge der Ermordung des russischsen Gesandten
in Warschau durch einen cim Exil lebenden russischen
Monarchisten. In einem sehr scharfen Notenwechsel ver-

langte Moskau von Polen Garantien über die Verfolgung
der terroriftischen Vandenorganisationen auf polnischem
Gebiet, die von Polen als unerhörte Eingrisfe iin die
inneren Verhältnisse des Landes bezeichnet wurden.

Der Einfluß Polens auf die baltischen Staaten

ist zusehends im Schwinden begriffen. Der Abschluß des

litauisch-russischeni Freundschaftsvertrages und die Paraphie-
rung des lettisch-russischen Neutralitätsvertrages bedeuten

für die poln. Randstaatenpolitik ein-en empfindlichen Schlag.
Litauen ist zwar durch den Sturz seiner Regierung im

Dezember 1926 von einer einseitigen Orientierung nach
Rußland wieder abgekommen, die alten Gegensätze zu Polen
in der Wilnafrage bleiben aber bestehen. Alle Gerüchte von

einer litauisch-polnischen Verständigung haben sich bisher
nicht bestätigt. Jn Lettland hat die polnische Diplomatie
vollends ausgespielt. Die Bestrebungen des lettischen
Außenministers Zeelen gehen daran aus, die Randftaaten
gänzlich von der polnischen Orientierung freizumachen und
das baltische Sich-erheiitsprob-l-em. ohne Hinzuziehung von

Polen zu lösen. Lediglich in Estland genießt Polen noch
starke Symspathien, denen es auch zuzuschreiben ist, daß
zwischen- Estland und Polen im März ein handelsvertrag
abgeschlossen wurde.

Innere Politik. Jm Mai jährte sich der Tag, an

dem Pilsudski durch den Staatsstreich die politische Macht
in Polen an sich gerissen hatte. Zweifellos hat Pilsudski
sein damals gestiecktes Ziel, das politische Leben in Polen

u sanieren, zum großen Teil erreicht. Es ist seitdem in

Polenvieles besser geworden. Die innerpolitische Lage
bleibt aber auch weiterhin ungeklärt. Zu den Schatten-
seiten des politischen Lebens in Polen gehört insbesondere
der latente Kriegszustand zwischen Regierung und Parla-
ment. Pilsudski, der schon bei Antritt seiner Regierung
aus seiner Verachtung gegenüber dem Sejm keinen hehl
machte, hat das Parlament tatsächlich zur Bedeutungs-
losigkeit herabgedrückt und von jeder positiven Regierungs-
tätigkeit ausgeschaltet. Im herbst 1926 führte zwar eine

"Machtprobe des Sejm den Sturz der Regierung Bartel

herbei, dieser Sieg erwies sich aber als ein Pyrrhussieg,
weil Pilsudski nunmehr selbst als Ministerpräsident an die

sdeutungslos ist, weil

Spitze der Regierung trat. Das Kabinett Pilsudski ist ein
Kabinett seiner persönlichen Freund-e aus verschiedenen
Parteilagern. Den Charakter eines Koalitionskabinetts hat
es damit aber keineswegs. Im Gegenteil bewies die Auf-
nahme des Kabinetts Pilsudskis in der Offentlichk-eit,daß es

eine Versöhnung zwischen den durch den Staatsstreich ge-
schiedenen Parteilagern nicht gibt. Die Parteien sind
durch das eigenmächtigeVorgehen der Regierung mehr
und mehr in die Oppo ition gedrängt worden, die aber be-

ilsudski Machst genug hat, um sich
über die Beschlüsse des Parlaments hinwegzusetzen Des-

wegen hat Pilsudski auch wider Erwarten den Sejm bei
den vielen sich« bietenden Anlässen nicht aufgelöst. Der

jetzigesZustand ist für seine Regierung weit vorteilhafter als

Neuwahlen mit immerhin fraglichem Ausgang. Anderer-

seits hat der politische Kampf der Parteien in letzter Zeit
auch gar nicht mehr das Ziel, die Regierung zu beseitigen,
er erschöpft sich vielmehr in einer nicht ernst zu nehmenden
Opposition» Das politisch-e Kampfobjekt der Parteien ist
heute nicht die Regierung, sondern die Frage der künf-
tigen: Wahlen, mit deren hilfe sich jede der Parteigruppen
den maßgebenden Einfluß im zukünftigen Parlament für
Wiederaufnahme der aktiven Tätigkeit sichern will. Des-

wegen kann auch so lange nicht oon einem positiven Ver-

hältnis Pilsudskis zu der einen oder anderen Partei ge-
sprochen werden« solange nicht bekannt ist, wie sich die Re-

gierung bei den Verhandlungen über die Wahlreform zu
verhalten gedenkt. Lediglichl gegen seine alten Gegner, die
Nationaldemokraten, führt Pilsudski einen scharfen Kampf.
Den Einfluß dieser Partei suchte er dadurch zu brechen, daß
er Verbindungen mit dem hoschadel anknüpfte und durch
Gewinnung der Großgrundbesitzer den Rationaldeniokraten
die finanzielle Kraft zu entziehen suchte, ein Versuch, der
von dem Führer der Nationaldemokraten damit beant-
wortet wurde, daß 'er eine überparteiliche Organisation der

Rechtsparteien ins Leben rief, die ganz nach faschistischem
Muster aufgezogen und mit scharfer Tendenz gegen die

jetzigen Machthaber versehen ist.
Gegen die nationalen Minderheit-en-geht die Regierung

trotz verschiedener Versprechungen mit großer Schärfe vor.

Die Verfolgung der weißrussischenund ukrainischen Orga-
nisationen wird mit angeblich kommunistischen oder staats-
feindlichen Umtrieben nach außen«motiviert. Zu den Maß-
nahmen der Regierung gesellt sich bei der Unterdrückung
der deutschen Bevölkerung in Oberschlesiennoch der von der

Regierung geduldete Terror·der Aufständischen. Trotzdem
hat die deutsche Minderheit in Oberschlesieneinen wichtigen
Erfolg zu verzeichnen. Bei den Gemeinderatswahlen iin
November wurden 165000 gegen 132 000 pol. Stimmen ge-
zählt. Das bedeutet einen wesentlichen Stimmenzuwachs
der deutschen Parteien gegenüber dem Stimmenverhältnis
bei der Abstimmung in Oberschlesien.

Wirtschaft. Die Wirtschaftslage Polens hat sich seit
Anfang des Jahres nach vorübergehender Belebung wieder
stark verschlechtert. Die Industrie leidet unter Absatz-
schwierigkeiten und ist zu Betriebseinstellungen gezwungen.
Die Aiisfuhr ist stark zurückgegangen, andererseits :ist die

Einfuhr gestiegen, weisl sich die willkürlichen Einschr-
beschränkungen auf die Dauer nicht ausrechterhalten lassen.
Besonders bemerkenswert ist, daß Polen seit Januar ge-
zwungen ist, Getreide einzuführen. Die handelsbilanz die

noch im Dezember aktiv war, wies im Mai bereits wieder
einen Fehlbetrag von 50 Millionen Zslioty auf. Auch die
finanzielle Lage des Staates hat schon in den ersten Mona-
ten des neuen Rechnungsjahres erhebliche- haushaltsfehl-
beträge zu verzeichnen. Der während des englischen Koh-
len-streiks ausgespesicherte Gold- und Devisenvorrat geht ständig
zurück. Dies Möglichkeit einer neuen Zloty-Erschütterungist
durchaus nicht von der band zu weisen. So bleibt nur die

hoffnung aus die Erlangung einer größeren Auslands-

Kerl-reitet das Militär - Wochenblatt im

Freundeskreiset

,
,-
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aylelheübrig, die Aussichten dafür sind aber z. Zt. wenig
Zunstlg Das amerikanische Bankenkonfortium, mit dem seit

A ortaten verhandelt wurde, hat Polen zwar jetzt eine kleine

nleihe von 15 Millionen Dollar zur Stützung seinerValuta
gefpahkh die große Anleihe, deren Abschluß schon vor der
Uk«zU stehen schien, ist aber auf unbestimmte Zeit ver-

schobenworden. 117.

Milikårpolikischesaus den Randskaaken.
(September 1926 biis Juli 1927.)

Allgemeine Politik der Randskaalen.

tDerdiplomatische Kampf um den Einfluß auf die Rand-

fakitenentwickelt sich immer mehr zu einem Machtkamps
z.W1schenEngland und Rußland. Die baltischen Staaten
md heute durch das geschickte Vorgehen Rußlands in ihrer

tpolsitikmehr oder weniger stark auseinandergeraten. Die

JochIm Sommer vorigen Jahres betonte Solidarität in
er Frage des Abschlusses von Neutralitäts- und Freund-
sttSverträgenmit Rußland ist verlorengegangen. Die

ErsteBresche in die baltische Einheitsfront schlug Rußland
Ukch den Abschslußeines solchen Vertrages mit Litauen im

ePtember 1926. Es folgte im März 1927 die Paraphie-
rUng eines Teiles des Reutralitätsvertrages mit Lettland.

l.stlandglaubte in der hoffnung auf eine nur mit eng-

lchetjiKapital zu realisierende Völkerbundsanleihe auf das

Erhaltniis Englands zu Moskau Rücksicht nehmen zu
Uer und hat bisher den Abschluß eines Vertrages mit

.Ußlandimmer-wieder verschleppt. Finnsland, das wegen
fein-er besonderen Lage an den basltischen Sicherheitsver-
andlungen weniger interessiert ist, brach die Verhandlungen

mlt Rußland im November ab, ohne daß sie bisher wieder

au,fge1"lonimenwurden. Aus der gegenwärtigen Verfahren-
elt sieht der lettische Außenminister Zeelen nur einen Aus-

weg-Das Problem der Sicherheit der baltischen Staaten

Euch einen ,,Ostlocarno« unter Garantie von Rußland,
CUSJUIQDeutschland und Frankreich zu lösen. Als das

Juyachftzu erreichende Ziesls scheint er den sogenannten
lelnen baltischen Block zu betrachten, der unter Frei-

gkachungjeglicher nach Polen hinzielenden Orientierung
Hauen Lettland und- Estcand umfassen sou.

Liiauen.

Heer. Ein Gesetzesvorschilag sieht die Verkürzung der
aktiven Dienstzeit von 18 auf 12 Monate bei der Jnfanterie,
Von 24 auf 18 Monate bei der Artillerie vor. Der Zeit-

EUIJktder Durchführung soll dem Kriegsminister überlassen
leiden. Die Kav.Brig. wurde aus 1 Kav.Rgt. zusam-

mengeIEALAußerdem sollen 2 Jnf.Rgter. und 1 Artl.Rgt.
aufgelvstworden sein.

»

tAUßere Politik. Der mit Rußland -i·mSep-
temberabgeschlossene Freundschaftsvertrsag ist an sich ziem-
Ich bedeutungslos.. Wichtiger für Litauen war die von

Ußland gesondert abgsegebene Erklärung, daß es an seiner
Uffassungüber die Wilnafrage nach wie vor festhalte, mit

anpeken Wort-en also, daß Rußland die lit. Ansprüche auf
lan als berechtigt anerkenne. Die polnisch-lit. Spannung

ersphkdurch diese Erklärung Moskaus zeitweise eine Ver-

akaUg-«die ihren Ausdruck in den immer wieder auf-
aUchendenGerüchten über Kriegsvorbereitungen Polens

gSegeNLitauen fand. Jn der Folgezeit hat dann der lit.

tckcktsftkeichund der Wechsel der Regierung die außen-
polltlsche Lage beeinflußt. Die neue Regierung hält zwar
an dsmVertrage mit Rußland fest, eine Abkühlung des

erhaltmsses ist aber dadurch eingetreten, daß dsie neuen

achthaber nicht mehr gewillt sind, das Schicksal des Landes
auf Gedeih und Verderb an Rußland zu ketten. Auch

as Vorgehen gegen die Kommunisten in Litauen wurde
VVU Rußland als eine Brüskierung empfunden.

EAndererseitsist im Verhältnis zu Polen eiine gewisse
ntfpannung eingetreten. Wahrscheinlich hervorgerufen
Ukch die klerikalen Einflüsfe der Partei der

«

Ehristlichen
emokraten in der neuen Regierung hat diese iin ihrer

Programmerklärung über die außenpolitischeLage zum
ersten Male Verhandlungen mit Polen als geeignete Maß-
nahme zur Lösung der Wilnafrage bezeichnet. Trotzdem ist
nicht zu erwarten, daß bereits in naher Zukunft Verhand-

lungen mit Polen möglich wären, da Polen auf eiine Revi-
sion der Wilnafrage niemals eingehen wird. Dagegen wird

zur Zeit von England, Frankreich und Italien ein starker
Druck auf Litauen ausgeübt, die Entscheidung der Bot-

schafterkonferenz über Wilna anzuerkennen. Es ist möglich,
daß die trostlose wirtschaftliche Lage und die Aussicht auf
finanzielle Unterstützung durch diese Mächte, besonders
durch England, Litauen einmal zu solchen Zugeständnissen
drängen wird.

Nach ursprünglicher Absage an die b altisch en Staa-
ten versucht Lsitauen neuerdings zu einer politischen und

wirtschaftlichen Annäherung an Lettland und Estland zu
kommen.

Das Verhältnis Litauens zu Deutschland wird stark
durch die Memelfrage beeinflußt. Durch- die fortgesetzten
Verletzungen der Memelautonomie war eine Spannung
eingetreten. Die lit. Übergriffe bestanden insbesondere in
der Nichtbeachtung der Rechte des Memellandtages bei der

Ernennung der jeweiligen Landesregierung, in der Auf-
lösung des Landtages und der Verschleppung der Reu-

wahlen über den gesetzlichen Termin hinaus. Deutschland
sah sichsim Mai genötigt, wegen der fortgesetzten Übergriffe
der lit. Behörden in Memel Beschwerde beim Völkerbunds-

rat einzulegen. Der deutsche Schritt zwang Litauen auf
der Tagung des Völkerbundsrates im Juni zu einer

öffentlichen Anerkennung des deutschen Standpunktes und
dem Versprechen, die Rechte der Memelbevölkerung nicht
weiter zu verletzen. -

Jnnere Politik und Wirtschaft. Die Unzu-
friedenheit der seit Masi 1926 von der politischen Macht ver-

drängten Rechtsparteien mit der Politik der Regierung, die
Litauen zu stark in die Gefolgschaft Rußlands und das Land
an den Rand des wirtschaftlichen Bankerotts gebracht hatte,
führte im Dezember zu einem von einer kleinen Gruppe
von Offizieren eingeleiteten und durchgeführten Staats-

streich, der die bisherige sozialistisch-demokratische Regierung
befeitigte. Die Diktatur dieser Offiziersclique dauerte nur

kurze Zeit. Die militärischen Machthaber slxenkten bald in

verfassungsmäßige Bahnen ein und gab-en dem Lande eine

neue, aus der Partei der Tautininkai und Ehristlichen
Demokraten bestehende Regierung, die allerdings stark in

Abhängigkeit zu dieser Offizierscliquse steht. Die unbequeme
Opposition der Linksmehrheit dies Sejm wurde durch Auf-
lösung des Parlaments beseitigt. Die Partei der Christ-
lichen Demokraten zog sich infolge von Meinungsvserschie-
denheiten über die Frage der Verfassungsresorm bald zurück.
Die verbleibende Rumpfregierung steht jetzt ziemlich isoliert
da. Sie wird daher bald den Anschluß entweder nach
Rechts oder nach Links suchen müssen, um sich·haltenzu
können, wenn sie es nicht vorzieht, wie bisher in diktato-

rischer Form ohne Parlament zu reg«iel«en·Aber Auch für
eine solche Diktatur erscheint die Regierung keineswegs ge-

nügend gefestigt; sie hat zwar die oben genannte Ofsiziers-
clique nach wie vor hinter sich, aber durchaus nicht etwa

das ganze Offizierskorps und die Armee. Jm Gegenteil ist
gerade der Anhang der Ehristlichen Demokraten unter den

höher-en Ofsizieren ziemlich bedeutend-. Die Wirtschaftslage
des Landes hat sich in der Vierichtszecit zusehends ver-

schlechte-et
Lettland.

Heer. Der bisher dem Kriegsministerium beigeordnete
Kriegsrat ist aufgelöst worden. Dafür wurde nach dem

Muster der polnifchen Organisation ein« Staatsverteidigungs-
rat geschaffen. Jm Februar wurde eines größere Anzahl von
Reserveoffizieren zu Gemeinen degradiert, weil sie die Pra-
fung in der Staatssprache nicht bestanden haben. Das

Höchstialterder Offtziere wurde festgesetzt: für den Chef des

hauptstabes auf 60, für Div.Kdre. auf 58, Rgts.Kdre.
auf 55, Batls.Kdre. auf 50, KompFuhrier auf 45 und

jüngere Offizsiere auf 42 Jahre. Die kommunistische Pro-
ZI

H-
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paganda im Heer hat zugenommen. Um der Gefahr zu
begegnen, die dem heere durch Politifierung droht, wurde
die militärische Ausbildung in privaten Organisationen ver-

boten. Der mil. Unterricht »in den Schulen soll umgestaltet
und obligatorisch werden.

Marine. Lettland hat fich durch eine Anzahl in

Frankreich erbauter Schiffe eine kleine Flottille geschaffen,
die iihrer Zusammensetzung nach einen ausgesprochenen
Abwehrcharakter trägt. Die neuen Schiffe sind: 2 Minen-

suchboote von 255 t und 2 Uboote von 390t514 t. Die lett.
Marine zählt 40, meist ehemals zariftische Offiziere und
200 Mann.

Äußere Politik. Die außenpolitsischeRichtung der

jetzigen lett. Regierung läßt sich kurz wie folgt zusammen-
fassen: Vorsichtige Zurückhaltung gegenüber den polnischen
hegemoniebestrebungem Verständigung mit Sowjetrußliand,
politischer Zusammenschluß der baltischen Staaten, Zoll-
union mit Estland und Anbahnung freundschaftlicher Bezie-
hungen zu Deutschland. Besonders bemerkenswert ift die
aus den Absichten und gelegentlich-en Äußerungen des lett.

Außenministers in letzter Zeit mehrfach hervorgetretene Ein-

stellung gegen Polen. Die Paraphierung des Neutralitäts-

vertrages mit Rußland bedeutet— bei der großen Elastizität
des völkerrechtlichen Gewissens Rußlands für Lettland

nicht viel. Ein handelsvertrag mit Rußland kam erst nach
langwierigen Verhandlungen im Juni zustande.

Jnnere Politik und Wirtschaft. Die bisherige
Rechtsregierung wurde im Dezember durchs eine auf der
Koalition der Sozialdemokraten und Demokraten beruhen-
den Regierung abgelöst. Jm März hatte Lettland den Tod

seines Staatspräsidenten, Tschsakste,zu beklagen. Sein Nach-
folger wurde der Notar Semgal, bekannt als einer der

Führer des demokratischen Bilockszv Abgesehen von der über
das Maß des üblichen nicht hinausgehenden-Erregung in-

folge der Präsidentenwahl kann die innerpolitische Lage als

ruhig bezeichnet werden. Die Staatsfinanzen sind karg,
aber stabil. Die lettische Volkswirtschaft entwickelt sich
normal und verspricht nach Überwindung des gegenwärtig
noch herrschenden Kapitalmangels aufzublühen.

Estland.
heer. Das Kriegsiministerium hat sichs entschlossen, zur
einjährigen Dienstzeit überzugehen. Der Termin der Durch-
führung steht noch nicht fest» Zunächst soll als Voraus-

setzung dafür der Bestand des Uffz.-Korps vergrößert und
die Ausbildung der Offiziere gründlicher gestaltet werden.
Der estn. heereshaushalt ist infolge der schwierigen Finanz-
lage weiter eingeschränkt worden. Die Ausgaben betragen
für 1927 1721,5 Mill. E.M. = 22,3 v.H. der Gesamtaus-
gaben. Zu dem bisher nur aus Offizieren bestehenden
Jnstruktionskader für die mil. Jugend-ausbildung soll in

Zukunft eine größere Zahl Von Uffz. treten. Die Regierung
hat iim Juni eine Verordnung erlassen, daß die militärische
Ausbildung der Jugend, die bisher dem Seibftschutzverband
Kaitseliit überlassen war, auf die Schulen ausgedehnt werden

soll. Die Ausbildung soll nur in den beiden· letzten Gym-
nasiailsklassenpflichtmäßig sein. Die Zahl der in der vormil.

Ausbildung begriffenen jungen Leute beträgt gegen 10 000.

Als besondere Vergünstigung für die Teilnahme an dem ge-
samten Kursus der Jugendausbildung wird die Verkürzung
der Dienstzeit um 4 Monate in Aussicht gestellt.

Marine. Die estn. Marine steht im Gegensatz zur let-

tischen in engen Beziehungen zur englischen Marine. Die

Nachrichten von Schiffsbestellungen in Frankreich haben
sich als nicht zutreffend erwiesen. Die estn. Marine ver-

fügt z. Zt. über 2 ehem. rusfische Zerstörer von 1830 bzw.
1600 t, 1 ehemals deutsches Torpedoboot von 250 t,
3 ehemals russische Minensuchboote von 50 t, 1 Eisbrecher
und einige kleine bewaffnete hilfsdampfer auf dem Peipus-
see. 1 bisher noch vorhandenes Kanonenboot wurde außer
Dienst gestellt. 2 alte Minenleger von etwa 300 t werden

nach Jnstandsetzung wieder in Dienst gestellt.
Äußere Politik. Die estl.-lettische«Zollunion ist

nach langwierigen Verhandlungen im Februar abgeschlossen
worden. Jm Laufe eines Jahres sollen die Zolltarife, im

d

Laufe von drei Jahren die wirtschaftlichen Gesetze beider
Länder vereinigt werden. Erst dann wird die Zollschranke
zwischen beiden Ländern fallen. Die Schaffung dieser volks-

wirtschaftlichen Einheit wird auch die politischen Beziehungen
zwischen Eftland und Lettland in hohem Maße fördern. Mit
Dänemark

·

wurde im Januar ein Schiedsvertrag abge-
schlossen.

Jnnere Politik und Wirtschaft. Jm Februar
trat das Kabinett Teemant zurück. Teemant übernahm die

Bildung einer neuen Regierung, die auf derselben Grund-

lage wie die bisherige zustande kam. Die Berichtszeit hat
keine Besserung der Wirtschaftslage gebracht. Eine erheb-
liche Verbesserung der Finanz- und Wirtschaftslage wird aber
im Zusammenhang mit der Realisierung der Auslandsanleihe
in höhe«von 1,35 Mill. Z erwartet, zu der der Völkerbunds-
rat im Dezember seine Vermittlung zugesagt hat.

Finnland.
Heer. Der Reichstag hat im herbst 1926 einen Antrag

auf sofortige Verkürzung der Dienstzeit abgelehnt. Es ge-
langte jedoch dafür ein Entschluß zur Annahme, die Regie-
rung solle Vorschläge ausarbeiten, die eine Verkürzung der

Dienstzeit von 1930 ab ermöglichen. Außerdem befindet sich
ein Gesetz in Vorbereitung, das die heraufsetzung des aktiven

Dienstalters von 20 auf 21 Lebensjahre vorsieht. Der

heereshaushalt für 1927X28 beträgt 412,7 Mill. F.M. (ein-
schließlich30 Millionen für das Schutzkorps). Die Armee-

revisionskommifsion arbeitete einen neuen Vorschlag zur
Organisatoin der Landsesverteidigung aus. Der Entwurf sieht
die Beschaffung der notwendigen Ausrüstung für die Feld-
armee, Verstärkung der schweren Artillerie, Vermehrung der

Zahl der Offiziere, Einführung von regelmäßigen Reserve-
iibungen, den Bau strategischer Eisenbahnen und Verbesse-
rung des Landlstraßennetzes vor. Die Kosten werd-en auf
4918 Mill. F.M. berechnet und sollen auf 12 Jahre ver-

teilt werden.
Die Kenntnis der finnischen Sprache ist jetzt auch für Offi-

ziere schwedischer Nationalität vorgeschrieben. Eine Anzahl
dieser Offiziere wurde bereits verabschiedet, weil sie nach
Ablauf der vorgesehenen Vorbereitungsfrist die Sprach-
prsüfung im Finnischen nicht bestanden.

Marine. Der Reichstag hat die Kosten für den Bau
von 4 Ubooten bewilligt. 3 Uboote von 450 t sind bereits
bei einer finnischen Werft in Bestellung gegeben und sollen
bis 1930 fertiggeftellt sein. vFerner wurden die Kosten für
ein Motorbewachsungsschiff für·dasvan das nördliche Eismeer

grenzende Petsamo-Küstengebiet bewilligt; Finnland hatte
bisher in diesem Gebiet nur eine Anzahl kleinerer Fahr-
zeuge für Fischer«eischutzzweckeunterhalten." Mit den Neu-
bauten ist der Grundstein für ein-e neuzeitliche finnische Flotte
gelegt. Es wird angenommen, daß ein größeres Flotten-
bauprogramm noch in diesem Jahre dem Reichstag vorgelegt
werden wird-

Äußere Politik. Der finnische Staatspräsident Dr.

Relander hat die Reihe feiner Besuche in den skandinavischen
Staaten durch einen Besuch in Qslo und Kopenhagen abge-
schlossen. Der Zweck dieser Besuche besteht nach den eigenen
Worten Relanders darin, die Jdee von Finnlands Ver-
mittlerrolle zwischen den skandinavischen und den baltischen
Staaten, zu der das Land politisch- kulturell und ethno-
graphisch besonders prädestiiniert ist, zu betonen. Der herz-
liche Empfang, der dem Staatspräsidenten bei diesen Be-

suchen zuteil wurde, ebenso wie bei früheren Besuchen in

Schweden und Lettland und Estland, läßt darauf schließen,
daß den Bestrebungen Finnlands in dieser Richtung Ver-

ständnis entgegengebracht wird. Jm Juni kam es wegen
der Erschießung eines höheren finnischen Offiziers in Mos-
kau, der von Rußkand der Spionage und antibolschewikischer
Machenschaften bezichtigt war, zu einer vorübergehenden
Spannung mit Rußland.

Jnnere Politik und Wirtschaft. Jm November
trat die bisherige Regierung Kallio zurück und wurde durch
ein rein

sozialistischesKabinett unter Tanner ersetzt. Der

vierzehnte egierungswechsel in den sieben Jahren der fin-
nischen Selbständigkeit! Die finnische Wirtschaft hat sich
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Eimergünstig entwickelt. Jn finnischen Wirtschaftskreisen
esteht allerdings eine gewisse Besorgnis darüber, daß der

LtFUtShUUShaltfortgesetzt sehr hohe Anforderungen an »die
tFlstUNgSfähigkeitdes Landes stellt, die eine fortgesetzt gun-
Ige Konjunktur der Wirtschaft voraussetzen und schon jetzt

Ika Unter Zuhilfenahme des staatlichen Ausgleichsfonds er-

fUllt werden können. 117.

Die finnischen Schulzkorps.
Jni heutigen Finnland, das 1918 ein selbständiger Staat

wurde, treten zwei Besonderheiten stark in den Vorder-

Fkunwder immer kräftiger sich äußernde nationalisti-

l.cheZug und die Schutzkorps. Der finnische Nationa-
lSmus strebt danach, dem Finnentum die ausschließliche
..acht zy verschaffen und das Schwedische immer mehr zu-

ruckzudrangemwas neuerdings u. a. dadurch zum Ausdruck

dkmbdaß die im finnischen Heer befindlichen Offiziere schwe-

slschekAbstammungjetzt auch die finnische Sprache beherr-

b
en müssen. Viele dieser Offiziere, die die Prüfung nicht

estandemmußten den Abschied nehmen.
DIE Einrichtung der Schutzkorps hat für das Land

edeutung,weil Finnland nicht in der Lage ist, ein größeres

n.e.erzU halten, und weil zudem dieses Heer in einer Neuorga-
tlflekungbegriffen ist. Die Jdee der Schutzkorpseinrichtung
auchteim Weltkriege auf· Weil Finnland während der Zu-
ehorlgleit zu Rußland kein eigenes Heer halten durfte,

t
te man nach einem Mittei, um für-»den Fall eines um-

UröeslinRußland gerüstet zu sein. Aufgabe der Schutz-
zorPH Ist- militärisch ausgebildete freiwillige Korps unter

Usslchtder Regierung zu bilden. Ausgenommen werden

gut solch-eLandesangehörige, die aus verfassungsmäßigem
tun·dpunktstehen, sich für die Verteidigung des Vaterlandes

atIZSbIldenwollen und bereit sind, den Staat zu unter-

okdtzemwenn Angriffe auf die gesetzmäßigeGesellschafts-

Üb
nUng erfolgen. Die Ausbildung umfaßt militärische
Ungetxaller Art, Felddienst, Schießen, Turnsen und Sport.

riegenwartigenthalten die Schutzkorps Jnfanterie, Kavalle-
e- Artillerie und Motorabteilungen sowie Motorschiffe.

koDUSfLandist in 23 Bezirke geteilt, in denen die Schutz-
eirPSJnAufgebotskreisen gesondert sind. An der Spitze

neS Jeden Schutzkorps steht ein vom Staat besoldeter Chef-

gekchlebet Bezirk und Kreis wird von einem besoldeten Chef
G

eltet. Der Hauptstab der Schutzkorps, entsprechend einem

weneralstab,besteht aus fünf Abteilungen, denen die Ver-
a

cchUBkOkpsobliegt. Der Oberstkommandierende, der Stabs-

sirstnddie Abteilungschefs beim Hauptstab werden vom

emssheljStaatspräsidenten ernannt, während die Besetzung
Ohrubrigen Posten nach bestimmten Regeln durch den

Mekstkommandierendenerfolgt, der unmittelbar dem Kriegs-
Imster untersteht.

HiDIeStärke des Schutzkorps beträgt nahezu 130 000 Mann.
- ekzu kommt als weiterer Bestandteil eine militäri-

Vme rauenorganisation ,,Lottorna«, iti Stärke

näc;etWFI30 000 Mitgliedern. Diese kochen für die Truppen,

u edndie Ausrüstung, wirken als Krankenpflegerinnen usw.
er SenKosten der Aufrechterhaltung der Schutzkorps tragt

lich kaut etwa 40 Mill. Mk. (finnisch) bei, und einen ahn-

strienBeitrag leisten private Kreise, wie Gemeinden, Juda-

cFJUUPHandelsgesellschaften
deFUkdle»unterenVorgesetzten sind in den Bezirken»beson-

. ueAusbildungskurseeingerichtet, während die Offiziere in

Welrby(I»Uder Nähe von Helsingfors) nach den Grundsätzen,

e
che fUr die Offiziere des Heeres gelten, ausgebildet wer-

1J-«Nach bestandener Prüfung werden sie Schutzkorps-Ufflziere

SEkstaunlichist der Eifer, mit dem sich die Mitglieder der

UBkOkpSzu den Übungen einfinden, die in der Regel
ignnkagsabgehalten werden und zu denen die Leute um

o
Winterzeitauf Skiern aus allen Himmelsrichtungen heran-

, mmeiL Mit Stolz erzählte jüngst der Bezirkschef in

apamnda- wie pünktlich sich stets seine Mannschaften zu
- -—

»
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den Übungen einfänden. Ein Teil davon sind entfernt
wohneiide Waldarbeiter, die sich schon Sonnabend nach-
mittag aus den Weg machen müssen und einen großen Teil
der Nacht hindurch auf den Schneeschuhen unterwegs sind,
damit sie am Sonntag rechtzeitig an den Übungen teil-

nehmen können. Dann laufen sie in der Sonntagnacht
wieder auf Skiern heimwärts und treffen Montag früh
pünktlich auf der Arbeitsstelle ein.

(Schles. Ztg. Nr. 76X1927.)

Zum lo. Jahreskage der Bildung eines

polnischen Heeres in Frankreich.
Der in Rybnik erscheinende »Sztandar Polski« Nr. 78

veröffentlicht aus der Feder seines —o-Mitarbeiters den fol-
genden interessanten Leitartikel.

Jm Juli d. J. sind zehn Jahre seit der Bildung eines

,,polnischen Heeres in Frankreich« verflossen, eines Heeres,
das in den letzten Monaten des Weltkrieges, als sich bereits
die Umrisse eines freien und unabhängigen Vaterlandes
bildeten, Polen in der Reihe der verbündeten Staaten, die
unter einer Fahne um die Befreiung der Völker kämpften,
aufstellte.

Die Organisierung eines polnischen Heeres im Westen war

in dieser Zeit aus politischen Rücksichteneine dringendes Not-

wendigkeit, und darum machten sich-,als der Augenblick ge-
kommen war, Leute von gutem Willen mit voller Begeifte-
rung an die Bildung eines solchen Heeres heran. Es war

dies jedoch keine leichte Aufgabe. Die Aussichten auf die

Bildung eines großen Heeres bestanden bloß in Nuß-
land mit Rücksichtauf die ungeheure Zahl polnischer Sol-
daten im russischen Heere. Dort wurde zwar an der Ein-

teilung dieser Soldaten in besondere polnische Formationen
gearbeitet, es wurde an der Bildung eines polnischenHeeres
gearbeitet; leider aber gab es nur schwache Anzeichen dafür,
daß sich dort ein polnisches Heer bei der fortschreitenden
allgemeinen Zersetzung hätte behaupten können.

Für das polnische Heer im Westen blieb also vorderhand
nur eine große Quelle von« Mensch-en übrig, nämlich die

polnische Jugend in Am e r i k a. Dort herrschte damals eine

große Begeifterung, die Jugend bot sich-zum Kampfe um die

Freiheit des alten Vaterlandes an, ein Teil von ihr war

schon anfangssogar als Freiwillige in das kanadische
Heer gegangen und trat später, nachdem die Vereinig-
ten Staaten den Krieg erklärt hatten, in deren Heer.
Ein Teil der Jugend aus den Vereinigten Staaten machte
in der kanadischen Schule einen kurzen Offizierkursusdurch.

Die Jnitiative auf französischem Boden uberholte
die betreffende Jnitiative der polnischen Jugend in Amerika.
Am 4. 6. 1917 erschien ein Dekret des Präsidenten der franzö-
sischen Republik, dessen erster Artikel lautete: ,,Jn Frank-
reich wird für die Dauer des Krieges ein selbständiges pol-
nisches Heer gebildet, das unter den Befehlen des

französischen Qberkommandos verbleibt und

unter der polnischen Fahne kampft·«
Obgleich dieses Dekret eine großeStaatsaktion war, so war

es dennoch ein innerer franzosischerAkt. Es machte die

Frage des polnischen Heer-es zu einer französischen Angele-
genheit, nicht aber zu einer solchen aller Verbündeten. Dies

setzte ihre Stellung herab und gab ihr nicht den Charakter
eines gänzlich selbständigenHeeres, was damals von größe-
rem Nutzen für die polnische Sache gewesen wäre.

Frankreich stellte immer, indem es sich den Ober-

befehl über das polnische Heer vorbehielt, gleichzeitig die

Organisierung iind die Unterhaltung dieses Heeres sicher, in-

dem es eine Frage löste, die damals zu lösen polnischer-
seits keine Möglichkeit war. Frankreich war übrigens aufs
engste mit allen Verbündeten mit der Frage der Schaffung
neuer Staaten in Mitteleuropa vereinigt; andererseits war

Frankreich durch seine Überlieferung von allen Verbündeten

am nächstenmit Polen und mit der Zukunft des neuzeitlichen
polnischen Heeres verbunden. Wenn damals die Bildung
des polnischen Heeres nicht eine Sache aller Verbündeten,



307 1927 — MilitärsWochenblakt — Nr. 9 308

sondern nur eines von ihnen sein sollte, so gebührte diese
Rolle unzweifelhaft Frankreich

Der Anfang dieses polnischen heeres wurde
aus Offizieren und Soldaten des französischen heeres, die

Polen oder doch mindestens Nachkommen von Polen waren,

geschaffen. Erst später trafen die wackren Reihen der ameri-

kanischen Polen ein. Das heer vergrößerte sich bedeutend,
als die A n w e r b u n g polnischer Freiwilliger, f r ü h e r e r

deutscher und österreichischer Soldaten, die
in Gefangenschaft waren, eingeführt worden war. Damals
war das polnische heer in Frankreich, obwohl es die Zahl
von 16 000 Mann nicht überstieg, bereits ein heer in der
vollen Bedeutung dieses Wortes. Jm Frühjahr 1918 nahm
es schon am Kriege an der Westfront teil. Erst im Juli 1918
wurde Gen. haller, der von Murman nach Paris gelangt
war, Oberführer des polnischen heeres

Am zehnten Jahrestage muß allen denen, die aus oftmals
fernen Ländern auf den Ruf des Vaterlandes herbeigeeilt
waren, und denen in den zahlreichen blutigen Kämpfen die

geliebte Losung: »Für dich, o Polen, und für deinen Ruhm«
vorangeleuchtet hatte, Ehre bezeigt werden. 79.

Tiber den Stand der Motorisierungsfrage
der Arkillerie.

(.Kurze Stellungnahme zu ,,Artl.Rund-schau« heft 2, Juni
1927: »von Nippold: Forderungen der Taktik an die

Technik«.)

Den klaren und eingehenden Ausführungen des Oberstlt.
von Nippold in oben angeführter Zeitschrift kann man im

, allgemeinen nur zustimmen, nur ist nach den Nach-richten aus

dem Auslande und den daraus zu ziehenden Schlüssen der

allgemeine·S-tand der Motorisierung dser Artillerie doch nicht
unerheblich weiter anzunehmen, als er dort festgestellt wird.
Wenn man dem Artikel den interessanten Aufsatz von

Friedrich Sonnenberg: ,,Neuzeitl. Heerestechnik«ins Wissen
und Wehr, 4.heft 1927, gegenüberstellt, tritt diese Tatsache
deutlich hervor. Aus dem, was die Auslandsmächte veröffent-
lichen, kann·man auf die Fortschritte schließen,die sie nicht
veröffentlichen, die man aber ohne Übertreibung als sicher
annehmen kann.

Zwei Fragen müssen danach heute als gelöst angenommen
werden, d.i.( Geländegängigkeit und Brennstofffrage.

Obrstlt. v. Nippold betont mit Recht, daß die Gelände-

gängigkeit zunächst nur für die leichte Artillerie von be-

sonderer Bedeutung ist. Daß diese aber für alle der leichten
Artillerie unentbehrlichen Fahrzeuge durchführbar ist, ist für
die motorisierten Kräfte der Auslandsartillerie schon heute
anzunehmen, besonders nach den Nachrichten aus England,
die nicht ganz so zurückhaltend sind wie die französischen.
Die Konstruktion von Erkundungsfahrzeugen, von solchen für
Stäbe einschließlichBttr.Stab, für Mesldefahrer (Kraftrad)
ist als so weit durchgeführt zu betrachten, daß sie taktisch
brauchbar ist, ein nicht wieder gut zu machender Fortschritt
uns gegenüber. Es ist sicher, daß diesen Fahrzeugen nach
dem heutigen Stand der Entwicklung noch-Mängel an-

haften werden, die aber nicht so groß sein werden, daß sie die

taktische Verwendung der Verbände heute noch ausschließen.
Es ist kein Zweifel, daß man diese Formationen und ihre

Teile nicht so bewegen und führen kann und darf, wie bisher
die pferdebespannten. Die Erkundung für Vormarsch und

Jnstellunggehen muß kraftfahrtechnisch durchdacht und durch-
gebildet sein. Der Motor holt Umwege leicht wieder ein, man

braucht kurze Umwege nicht zu scheuen, muß Steigungen
manchmal schräg nehmen, schwere Sandstellen vielleicht über-
brücken usw., aber was wollen diese Verzögerungen bedeuten
bei dem gewaltigen sonstigen Geschwindigkzeitszuwachs,auf
den niemand verzichten kann und wird.

.

Ebensowenig glaube ich, daß die rein motorisierte Division
heute noch ein Traum ist. Motorisierte Armeen oder ähn-
liche heereskörper kann zur Zeit wohl noch kein Staat auf-
stellen, aber Verbände in Div. Stärke zu überraschendien

oder entscheidenden Kampfhandlungen sicher. Der Weltkrieg
hat in der Entwicklung der Fliegerwaffe außerdem gezeigt,
wie schnell er hemmungen beseitigt, und ebenso wird jeder
Zukunftskrieg die motorisierte Bewegung mit Riesenschritten
fördern und von seiten derjenigen Mächte schwere Über-
raschungen bringen, die volle Entwicklungsfreiheit haben.

So sehr es zutrifft, daß die Kostenfrage im Frieden die

Entwicklung stark einschränkt und hindert, so wenig wird
dies im Ernstfall eintreten, das hat der Weltkrieg auch be-

wiesen und das wird der Zukunftskrieg, der noch viel er-

bitterter um Sein oder Nichtsein durchgekämpftwerden wird,
noch viel krasser beweisen·

Meine Ansicht geht also dahin, daß die Ziele in dem oben.
«

angeführten Grade bereits erreicht sind, wenn auch nicht in
idealer Form und teilweise noch behelfsmäßig.

Ebenso steht es mit der Betriebsstofffrage. Die von Obrstlt.
v. Nippold angeführten Mittel, einen eigenen Betriebsstoff
zu erzeugen (»Verflüssigung der Kohle — Entwicklung des

Gasgenerators — synthetisches Petroleum«), können heute
schon als wirksame Ergänzungsmittel angsesprochen werden.

Jm einzelnen sei noch folgendes bemerkt: Die Forderung,
motorisierte Verbände in solche mit Pferdebespannung oder

zu Fuß marschierende einzugliedern, ist meines Erachtens
nicht aufrechstzuerhalten Solange noch größere Verbändse
sich aus gemischtbewegten Truppen zusammensetzen, muß ge-
schickte taktische Führung die Schwierigkeiten nach dem

Grundsatz beseitigen: Getrennt marschieren, vereint«schlagen.
Daß dies möglich ist, unterliegt keinem Zweifel. Daß man

im Übergangsftadium zu Fuß marschierender Jn-
fanterie noch pferdebespannte Artl. Teile zur Sicherung wird

lassen müssen, ist auch sicher. Unbedingtmüssen aber zuge-
hörige motorisierte Teil-e sprungweise daneben oder dahinter,
zeitweise davor bewegt werden, wie Lage und Gelände es

erfordern.
Die Frage, ob Artillerie verlastet, gezogen oder mit Selbst-

fahrlafette ausgerüstet werden soll, ist zugunsten der letzteren
zu beantworten, soweit die Gewichte ungeteilte Beförderung
zulassen. Verlasten ist ein Notbehelf, der nur noch als Aus-

hilfe bezeichnet werden kann. Es kommt nur für Verschie-
bungen in Frage, nicht für taktischehandlungen Die Selbst-
fahrlafette ist für alle Geschutzevon großem taktischen Vor-
teil, die der Jnfanterie unmittelbar folgen müssen. Gerade
der zeitraubende Stellungswechselwird dadurch auf Sekun-
den verkürzt. Die Geschutze sind eigentlich dauernd feuer-
und bewegungsbereit. Wer wollte auf diesen ungeheuren
Vorteil verzichten, nur weil der Motor in der Feuerstellung
gefährdet ist. Abgesehendavon, daß er durch Lagerung und

leichte Panzerung wird geschütztwerden können, ist durch
Bereithaltung auswechselbarer Teile usw. für schnelle Wieder-

herstellung zu sorgen. «Jchhalte die Gefahr, daß ein oder
das andere Motorgeschützmit Selbstfahrlafette durch feind-
liches Feuer bewegungsunfähig gemacht wird, für viel ge-
ringer, als daß.Pferde- oder Motorbefpannung im feindlichen
Feuer nicht herankommen und in der Batterie durch das
Warten auf das Eintresfen der Zugmsittel kostbare Minuten
verftreichen. Daß die Technik darauf sehen muß, die Aus-
maße dieser Selbstfahrgeschützemöglichst herunterzudrücken,
so daß sie voraussichtlich noch besser werden vertarnt werden
können als pferdebespannte, ist unzweifelhaft.

Was den Munitionsersatz anbetrifft, so können motorisierte
Vatterien sicher

"

erheblich mehr Munition mitführen, als

pferdebespannte, diese erheblich schneller ergänzen und

sicherer, denn ihre Schnelligkeit ist ihr bester Schutz. Auch
die Selbstfahrgeschützewerden wesentlich mehr Munition mit-
führen können wie die pferdebespannte Protze. Bei all diesen
Erörterungen ist Voraussetzung, daß man für alle Fälle bei

jeder motorisierten Formation Schlepper mitführt, ob ein
oder zwei müßte die Erfahrung lehren. Diese müssen stets
bereit sein, Vorspanndienste zu leisten. Außerdem sind Vor-

kehrungen zu treffen, daß ein Geschützdas andere abschleppen
kann und daß vielleicht die Geschützeim Notfall vom Fahr-
gestell getrennt verwandt oder auf ein anderes ohne weiteres
umgesetzt werden können. Alle diese Gedanken gibt die Aus-
landsliteratiir an die Hand.

«

k-

»,,;.
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«
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Man wird heute schon Artillerie mit 30—40 km Stunden-

gelchwmdigkeitbis an die Abzweigung ins Gelände vor-

ghlebenoder v erschieben und dann durch die mitgeführten

k..chlepperim Pendelverkehr rasch in Stellung bringen
Znnen Als Aushilfe könnte hier, wenn nötig, bei kurzen
strecken auch P erdebespannung bereitgehalten werden. Doch
sind das alles ·bergangserscheinungen,mit denen das Aus-
Und kaum noch rechnet.

b»ZUmSchluß ist zu betonen, daß alle geschlossenen Ver-
ande- ob sie Marschkolonnen, Marschgruppen oder Kampf-

grUPpen heißen, heute besonderen Schutz gegen über-

rFischungenauf der Erde oder aus der Lust nicht entbehren
onnekh auf der Erde gegen motorisierte Feindkräfte —-

anzerkrastwagen u. dgl., also neuzeitliche Kavallerie — oder
gegen inegen sie brauchen also Marsch- und besonderen
Flakschutz,die beide sich überholend einzusetzen sind. Das

ann kein e Pferdebespannung leisten, diese Teile müssen

XIVUUFhin erster Linie motorisiert sein, da«sie ja mit der
alfte ihrer Stärke dauernd überholend nacheilen müssen.
UPhhier erscheint die Selbstfahrlafette selbstverständlich,

ISWsonst die Schnelligkeit der Feuerhereitschaft und des

tellungswechselsin keiner Weise ausreichen würden.
.

er noch wesentlich mit Pferdebsespannung rechnet, wird
Im Eknstfallunheilvolle Überraschungenerleben. Jn der Zeit

fesKampfes um die Geschwindigkeit wird das Pferd im Ge-

ächtgenau so zum hindernis, wie in den verkehrsreichen
traßender Großstad«t. Es heißt heute bei freier Entwick-

kungnichtmehr, wo muß ich die Pferde behalten, sondern wie

faJlNlch die Mängel motorisierter Bewegung schnellstens be-

eitigen. Jn dieser Richtung wird sich auch Deutschland
wemgstens geistig einstellen müssen. 103.

Der französischenGasschulzvorschrifk
zweiter Teil.

JM Verfolg der französischen Gasschutzvorschristsx ,.1n-
strUction provisoire sur le protection contre les gaz

UeCOlnbat, Annexe No. 7«, ist nunmehr eine Ergänzungs-
oklchtlftüber dsise Pflege und Besichtigung des Gasschutz-
Frats im Frieden: ,,Instructi0n sur Pentretien et la asi-

slte en temps de paix du materiel de protection contre

es. gaz de combat«, bei Lavauzelle, Paris 1926, er-

»sich-lenen.

d
DIE Vorschrift umfaßt 183 Seite-n und übertrifft somit

en Umfang des ersten Teiles mit 91 Seiten um das Dop-
pelte. Sie gliedert sich in· zwei hauptabschnitte:

Der erste Teil behandelt die Gliederung und Ver-

Zvllltungdes Geräts, sowie die Aufgaben des Gas-

bch.UBpersonals.Bei jedem selbständigen Truppenteil
eflndet sicheine Reparaturwerkstätte ersten Grades (ate11er·Z

(UDremieir degre)· Vorstand ist der Truppen-Gasossizier
Ofticier Z). Seine Aufgaben sind vor allem technischer

f..atUk;er läßt die Jnstandsetzungen ersten Grades aus-

Fhrenund unt-ersucht alljährlich den vierte-n Teil des Be-

daUdePder Feldgasschutzausrüstung seines Truppenteils, so

daßfamtliche Geräte in einem Turnus von vier Jahren
Ukchgkftzhensind-. Jst das Regimsent"geteilt, so tritt der

asofflzsier und die Werkstatt mit dem Personal, bestehend
UUS Gasschutzunteroffizierenund Facharbeitern, geschlossen
ZU der Hauptabteiiung über. .

US Gasschutzgerätwird in zwei streng unterschieden-e
kUPpen geteilt: 1. das Lehr- oder Ubungs-

gekgt (materiel d’instructi0n) Und 2. das Feld-
gekat (matårie1 de mobilisatii0n).

.DUS Lehrgerät, das die Ziffer I trägt, wird aus dem

nJcht Mehr kriegsbrauchbaren Feldgerät ergänzt. Die Über-

UhkUIIgbewirken die Artillerieparks, denen eine Reparatur-
merkstatte Z zweiten Grades angeschlossen ist, im Einver-
nehmen mit dem Korpsgasoffizier (0fiicier Z du corps).

Der zweite Teii der Vorschrift erörtert die rein tech-
X-

VgL »Militär-Wo enblatt« 110.Ja r . S alte 293 bis

298(1925).
l

ch hg, p

nischen Fragen der Gasschutzausrüstung und gibt An-

weisungen über Maßnahmen zur Erhaltung des

Materials, über sachgemäße und gründlich-e
Besichtigung der Geräte, Spezialprüfmetho-
den und Vorschriften über Ausführung der Jn-

stand s etzung en, getrennt nach Reparaturen ersten und

zweiten Grades. Aus Namen und Beschreibung der auf-
geführten Geräte ersieht man den derzeitigen Stand der

planmäßigen Gasschutzausrüsttungdes französischenheeres.
An Gass chutzmasken (Filt·ergerä«ten) werden ge-

nannt: Maske M2 und Vüchsenatmer Tissot,
beides Kriegsschöpfungen aus dem- Jahre 1916, ferner
Appareil A.R.S., die eigentliche sranzösische heeres-
maske, und Pferdemaske Decaux.

Von freitragbarenSauerstoffschutzgeräten
(appareils par isolement) sind nur drei Apparate,
,,Dräger«, «Fenzy p. m.« (kleines Modell) und ,,Fenzy g.m.
de longue duree« (großes Modell für lang-e Dauer) auf-
geführt. Das erstere, das sogenannte »Drägergerät« der

französischen Armee, ist eine technisch durchaus minderwer-

tige Nachbildung des deutschen Selbstretters; wie letzterer,
ist es auf komprimiertem Sauerstoff basiert. Das kleine

Fenzygerät führt den Sauerstoff lediglich in fester Form
als Natriumsuperoxyd in der Oxylithpatrone mit sich.
Das große Fenzygerät schließlichist eine- Kombination von

beiden und besitzt Sauerstoff sowohl in fester wie auch in

flüssiger, komprsimierter Form.
Von weiteren Gasabwehrwaffen werden in der Vorschrift

noch V ersm o relz erst äu b er zur Entgasung und schließ-
lich gasdichte Anzüge eingehender behandelt. Bei letz-
teren unterscheidet der Franzose zwischen der Oberkleidung
(bourgeron) und dem Beinkleid (salopette). Auch Schutz-
stiesel und Schutzhandschuhe sind vorgesehen.

Bei einem Vergleich mit der eigentlichen Gasschutzvor-
schrift des französischen Heeres macht das vorlie ieiide Er-

gänzungsheft einen recht bescheidenen Eindruck sowohlin

bezug auf die Gasschutzgeräte selbst, als auch auf die vor-

geschriebenen Prüfungsmethoden und abgebildeten Prüf-
geräte. Jedenfalls ist auf Grund der in dieser Vorschrift
iiiedergelegten Angaben keinerlei Fortentwicklung des fran-
zösischenGasschutzgeräts in der Nachkriegszeit festzustellen;
eine solche Schlußfolgerung würde jedoch mit Nachrichten
aus anderen französischen Quellen-k) in direktem Wider-

spruch stehen. 91.

Der Gaskrieg der Zukunft — englische

Luftsorgen.
Ein Urteil des E a r l of H a l s u r y , während des

Krieges Leiter des Departements fur«Explosiv·-Praparate
im britischen Munitions-Ministerium.

Lord halsbury, dessen jüngst erschienenerRoman ,,1944«

großes Aufsehen erregt hat, bespricht meinem Aussatz der

»Dain Mail« die Gefahren, die Londonim nächsten Kriege
durch eine Überschwemmungmit giftigen Gasen aus feind-
lichen Luftfahrzeugen droht. »Außer einigen Nachtwandlern
in Genf und Locarno glaubt wohl niemand, daß dier Krieg
für immer ausgeschaltet ist. Es ist eine angeborene Schwäche
der Menschheit, unangenehmen Wahrheiten nicht offen ins

Auge zu sehen und sich Gefahren zu verschließen,die nicht
unmittelbar bedrohen.« Von dieser Voraussetzung aus-

gehend, führt der Verfasser aus, daß in einem künftigen
Kriege sich nicht Armeen, sondern Völker gegenüberstehen
werden. »Das Mädchen, das ein Geschoßadjustiert, ist genau

so ein Glied in der Reihe der Kriegsinstrumente wie der

Soldat, der das Geschoßabfeuert. Es ist daher durchaus nicht
völkerrechtswidrig,daß das Mädchen ebenso angegriffen wird

wie »derSoldat. Alle modernen Kriegsmittel werden zum

geringsten Teil in Festungen, sondern zum Großteil in

offenen Städten und durch Zivilpersonen erzeugt; es ist da-

it) Vgl. auch ,,Mil-itäk-Wochenblatt«,111. Jahrg. (vom
11·3.1927), Spalte 1263——1264 (1927).
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her naheliegend, daß die feindlichen Angriffe der Zwil-
bevölkerung gelten werden.

Die Umwandlung eines Friedens-Flugzeuges in ein

Kriegsflugzeug ist die einfachste Sache-i) — eine Begrenzung
der Rüstungen ist daher ein Unding, solange die Erzeugung
von Verkehrs-Luftfahrzeugen nicht beschränkt werden kann.

Jedermann ist sich darüber klar, daß ein entschlossener Luft-
angriff alle bestehenden Abwehr-Maßnahmen zu durchbrechen
vermag; die rückkehrenden Flugzeuge werden schwere Ver-

luste erleiden, aber ihre Arbeit wird bereits getan sein. Wir

müssen daher mit Luftangriffen auf große Bevölkerungs-
zentren rechnen. London wird in einem kommenden Kriege
das nächste Angriffsziel des Feindes sein. London ist schon
im letzten Kriege mit Brand- und Sprengbomben angegriffen
worden — seither hat die chemische Kriegführung große Fort-
schritte gemacht. Sprengbomben hatten zumeist große Bau-

lichkeiten als Ziel —- Gasbomben erfordern keine besonderen
Ziele, ihre vernichtende Wirkung verbreitet sich auch von

einem freien Platze aus, Jn einer Studie über dieses Thema
hat Lord Halsbury schon vor zwei Jahren ausgeführt, daß
2000 Tonnen Gas, die z. B. über das Dreieck Ehalk Farm —

die Docks —- Elapham Junction ergossen werden, diese ganze
Fläche mit einer tödlichen Luftschicht von 40 Fuß Höhe be-

decken würde. Es ist dies ein reines Rechenexempel, das

übrigens von den Gasfachmännern Micheslin") und Brifaut
bestätigt wurde —- unter der Annahme, daß Phosgen-Gas
im Verhältnis 1:10000()0 zur Luft tödlich wirkt. Am
6. August 1926 hat das britische Kriegsministerium ein Hand-
buch über den chemischen Krieg herausgegeben. Diesem ist
aus dein Kapitel »Arsenik-Gase« zu entnehmen, daß diese
Gase in sehr geringen Dosen durch lange Zeit in der Luft er-

halten bleiben iind daß ein Aufenthalt in der Länge von

5 Minuten in einer Atmosphäre von 1 Teilchen Diphenyl-
chlorarsin auf 200 Millionen Teilchen Luft schon empfind-
liche Störungen an den Nasenschleimhäuten und Atmungs-
wegen hervorruft. Eine geringe Steigerung dieses Verhält-
nisses erzeugt in weit kürzerer Zeit vernichtende Wirkungen.
Bei Vorhandensein eines Teiilchens Diphenylchlorarsin in
50 Millionen-Teilcheir Luft hört nach 5 Minuten die Existenz-
möglichkeitausMs Bei einer Konzentration von einem Teil-

chen auf 10 Millionen Teilchen Luft treten beim Menschen
bereits nach einer Minute schwere Störungserscheiinungen
auf, nach zwei bis drei Minuten stellt sich Erbrechen ein.

Diese Menge erzeugt derartige Bewußtseinsstörungen, daß
der Gebrauch eines Atmungsapparates schon ausge-
schlossen ist.

Aus diesen Daten ergibt sich die verhältnismäßig geringe
Menge, die zur Vergasung ein-er großen Fläche notwendig
ist. Es stößt demnach auch die Erzeugung des Gases in den

erforderlichen Mengen auf keine wesentlichen Schwierig-
keiten. Man kann mit absoluter Sicherheit damit rechnen,
daß ein künftiger Krieg mit der Vergasung großer Gebiete

beginnen wird. Hierzu werden natürlich Bevölkerungs-, Jn-
dustrie-, Handels-, Verkehrs-Zentren in erster Linie gewählt

V) Eine unzutreffende Behauptung; Berkehrsflugzeuge und

militärische Flugzeuge sind bekanntlich grundverschiedene,
nicht ineinander zu über-führende Typen.

M) Herr Andre Michelin ist alles andere als ein Gas-

fachmann, sondern ein geschäftstüchtiger Gummifabrikant in

Paris, dessen Angriffe gegen die deutsche chemische Industrie
wohl nur vom kommerziellen Standpunkte aus zu be-
werten sein dürften (siehe auch Hanslian S. 312). Die

Schriftleitung.
Wolf) Dieses von dem Herrn Verfasser mit so großer Besorg-
nis betrachtete ,,Diphenylchlorarsin« ist der bekannte deutsche
Blaukreuz-Reizstoff. Über seine Wirkung schreibt Hans-
lian, S. 57: »Diphenylchlorarsin bewirkt bei ungeschütztem
Einatmen 1--2—2 Stunden lange .Kampfunfähigkeit, ohne

ffNachwirkung zu hinterlassen; spätestens am fol-
genden Tage ist der Betroffene wieder voll leistungsfähig.«
Es ist also ein durchaus harmloses Kampfmittel,« das für
areochemische Angriffe bereits wegen seiner Flüchtigkeit kaum

in Frage kommen dürfte. Die Schriftleitungx

werden. ,,England ist eine Jnsel — eine mächtige Flotte
hat einst deren Küsten geschützt. Heute ist England keine
Jnsel mehr, denn die Luft ist ein verbindendes Element ge-
worden. Vorkehrungen zur Abwehr dieser
das Reich bedrohenden Gefahr müssen so-
fort getroffen werden —- sonst ist es zu
s p at !« — so schließt der einstige Gehilfe des britischen
Munitionsministers seine ernste Mahnung an das englische
Volk! v.Urbanski,let.d.R.

Pferd epulzen
"

— Kampfwagenreinig en.

Daß Pferdeputzen ein zwar notwendiges, jedoch sehr zeit-
raubendes Ubel, und daß der eigentliche Ausbildungszweck
des Kavalleristen, des Artilleristen oder des Soldaten der

Nachrichtentruppe»ein ganz anderer ist — diese Erkenntnis
hat sich in neuzeitlichenHeeren Bahn gebrochen. Mit Staub-

saugern bzw. rotierenden Pferdebürsten versucht man neuer-

dings diesem Ubeflstandabzuhelfen.
Ahnliche Verhältnisseliegen beim Dsienstbetrieb einer

Kampfwagenkompanie vor-, zumal, wenn ihr sGerät aus

schwerenKampfwagen besteht-is Nach jeder Ubung kommen
die Fahrzeuge derart verschmutzt in die Unterkunft zurück,
daß es beim jetzigen Verfahren viele Stunden Arbeit kostet,
sie zu saubern und in besichtigungssähigenZustand zurück-
zuversetzen. Daß dies Gleisksetten., die Tragrollen und deren

Aufhangung nachi jeder Geländefahrt gründlichst verschmutzt
sind, ist nicht verwunderlich: Glied für Glied müssen sie
(sofern«essich·nicht um Gummiketten handelt) gereinigt, auf
mechanische Beschädigungen nachgesehen und alle beweg-
lichen Teile frisch gefettet werden. Aber auch im Jnnern

des Maschsinenraumes sieht es nach langer Fahrt böse aus:

die Motorhitze hat die Rostschutzsarbe an den Wänden ab-
gebrannt und ausdringendes Ol den gesamten Raum so
verschmiert, daß ein sachgemäßes Arbeiten der Motoren-
schlosser an der Kraftanlage erst nach gründlicher Säube-
rung möglich wird.

Ebenso der Gefechtsraum. Nach langer Fahrt, besonders
nach Gesechtsschießen,kann er keinesfalls mit Gretchens
Schlatfzimmer an Sauberkeit wetteifern. Auch hier haben
sich Ol« und Fett auf scheinbar unerklärlicheWeise so breit
gemacht, daß die schlechtesteKleidergarnitur dafür immer
noch zu schade erscheint.

Der Führer der 2.XKam·pfw. Batl. 15 in Fort Benning,
Ga., fand, daß seine Leute mit dem notwendigen Übel
des Kampfwagenreinigenszuviel kostbare Zeit vergeudeten,
Zeit, die esr im Jnteresse der Ausbildung viel besser hätte
verwenden können. Die Kompanie ist mit 15 Stück Kampf-
wagen Mark VIII ausgerustet. Jeder dieser ist 42 t schwer,
10«1-2m lang, 3,70.ms breit und hoch, hat 12 Mann Be-
satzung und einen komplizierten 300 PS 12zylindrigen Flug-
motor als Kraftquelle-

War so ein Kampswagen innen und außen gründlich ver-

dreckt, so fielen Besatzung und Fahrzeug mehrere Tage lang
aus, um die notwendige Reinigung durchzuführen

Die Lösung des Problems ist dieselbe wie beim Pferde-
putzem Ersatz der Handarbeit durch Maschinenkraft oder
durch sonstige mechanische Mittel.

Die Möglichkeit, auf diesem Gebiete bahnbrechend zu
wirken, ergab sich für die 2.XKampfw.15 durch den Um-
stand, daß ihr für die Unterbringung der Kanipswagen der
Bau eines»neuenFahrzeugschuppens bewilligt war. Dieser
(flughallenahnliche) Neubau hat reichlich Platz und Licht für
15 Mark VIlI-Kampfw. Planmäßig waren dem Schuppen
angebaut: ein Lehrsaal, ein Geräteraum mit verschließ-
baren Schränken, ein Akkuinulatorenraum und eine orts-

feste Werkstatt.
Jm Geräteraum hat jeder Kampfwagen einen verschlossenen

Schrank. Jn diesem sind die zu seiner Fahrbereitschaft not-

wendigen Geräte und Werkzeuge untergebracht.
Alle nunmehr wiedergegebenen Einrichtungen und Ver-

besserungen im Kampfwagenschuppen entstanden aus

»k)Jnfanteri)-Joiirnal, Juli 1927·

LAP-
Eos-Is-
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elgener Jnitiative durch eigene Leute und aus eigenen Mit-
teln der 2.-Kampfw. 15. Fast immer wurde billig gekauftes
oder eingetauschtes Altmaterial verwendet. Berantwortlich
zslchnet der Kompanieführer, hptm Thorp, wobei das Ver-

dlenst des Feldwebels Frank Nillines gebührend erwähnt
werden soll, .

Zunächstwurde aus Altmaterial und ohne einen Pfennig
»nkosten ein Akkumu"latoren-Lade- und Reparaturraum

elngersichtet Jn diesem Raum steht übrigens das Sauer-

stoff-Azetylen-Schweiß-Und Schneidegerät der Kompanie.

Preßluft.
Dann baute fich die Kompanie eine Kampfwagen-Reini-

HUUgSanlageSie besteht aus einer elektrisch betriebenen

Lruckluftanlage (ähnlich den in Großgaragen zum Reifen-
anpumpen oder von Straßenbaugesellschaften zum Antrieb

er Preßluftmeißelbenutzten)· Der Elektromotor, der Luft-
kompresforund der Preßlufttank waren Altmaterial. Vom

reßlufttank geht eine Preßluftleitung durch den ganzen

Isppenz von ihr eine Zapfleitung zu jedem-. Kampfwagen.
»leäußere und innere Reinigung der Kampfwagen (be-

sonders des Maschinenrauminnern) erfolgt nun schnell und

gründlich durch unter Preßluft gespritztes

Fisglzimdas nach Gebrauch aufgefangen und gefiltert

So glänzend die Venzinspritze gegen Fett und Ol wirkte,

is genügt sie doch nicht, um verkrusteten, zentimeterdicken
Ußenschmutzschnell genug zu lösen und zu entfernen.

hochdruckdampf..

b
Hatte man A gesagt, mußte man auch B sagen. Und so

Hautesich die Kompanie mit hilfe eines ausgemusterten
Eampfkessels eine Dampfheizung für den Schuppen mit

oFhwkiruckdampfanlage für Kampfwagen-
r»eIUigung. Auch hier wieder befindet sich bei jedem
Kamwaageneine Zapfftelle. Wie und wann diefe zur

ampfwagenreinigung angewandt wird, davon später.
Veheizt wird der Dampfkefsel durch unter Druckluft

steheJIdeBenzinbrenner. Die Druckluft entstammt natur-

gemaßder vorhin erwähnten Preßluftanlage, die nach Ver-

trUUch,wie bekannt, elektrisch-automatisch ihren Preßluft-

dankUgchfüllt Zwei Brenner sind vorhanden: ein Hoch-
rUckbr«enner,der schnell Dampf von hohem Druck erzeugt,

EINNDein »Sparbrenner«, der den von: ersterem erzeugten
Dampfdsruckiedsigiichaufrechtekhäit, wenn nicht gezapft wird.

h e i ß w a s s e r.

H
Dkknächste Schritt war der Erwerb eines 8501 fassend-en
s.elßwasserbehälters,der durch Dampfspirale in

laneMJnnern beheizt wird. Auch von diesem gehen Rohr-
eltungen zu jedem Kampfwagen.

.

enkge Minuten nach Anzünden der Brenner für «den
ampfkefsel wird, auch im kältesten Winter, genug heißes

a
«e»I·erzeugt, um die Kühler aller 15 Kampfwagen damit

Vollstandigfüllen zu können und sicheres Starten der

d.ampflpagenmotorendadurch zu ermöglichen, was ohne
is9«Elnrichtungbisher nie gelungen war.

s
Wlkd der heißwasserbehälter (durch Absperren der Dampr

-lele) nicht beheizt, so wirkt die heißwasserzapfstellebei

d em,Ka»mpfwagenwie eine gewöhnliche Wasserleitung,
«h- sle liefert kaltes Wasser.

Gerne-rwurden eingerichtet:
·

D
M 35·01fasfenderheißölbehälter —7 beheiztdurch

aWPsspIrale Liefesrt im Winter heiß-esMotorenol,

sksnSodalösungbehälter —- beheizt durchDampf-

gklläälkLiefert heiße Sodalösung für Kampfwagenreini-

«
Un selbstgesertigtesS a n d st r a h l g e b l ä se — Press-

Ift aus der Preßluftanlage. Dient zum Entfernen von

akbcmstrichem
K aPfctnlage für Venzinfässer, um die

füampswagenmit hilfe von Preßlust mit Kraftstoff zu
Fu (Ungeblichwird dadurch viel Benzin gefpart),

KemePreßluftfarbspritze zum Anstreichen von

asppfwagew Hergeftellt aus Teilen eines alten Feuerlösch-
gerates

i »N»

Eine Generalreinigung verfchmutzter Kampfwagen erfolgt
nun in folgender Weise: «

a) Die Besatzung kratzt den gröbsten Schmutz mit Spaten
ab; b) die Kampfwagen werden mit heißwasser und Soda-

lösung unter Preßluft abgespritzt; c) die Kampfwagen
werden mit hochdruckdampfftrahl abgebrüht. — Jst Neu-

anstrich befohlen, wird der alte Anstrich: d) durch Sand-
strahlgebläse entfernt; e) innere und äußere Reinigung
durch Benzinspritze unter Preßluft; f) Trocknenlassen der

Katnpfwagenz g) Neuanstrich Mit hilfe der Farbspritze
können zwei Mann in drei Tagen alle 15 Kampfwagen neu

streichen. Dabei ist der Anstrich viel fauberer als der von

hand. Zudem tritt eine erhebliche Ersparnis an Farbe ein-

Zum Schluß sei bemerkt, daß der normale Dienstbetrieb
der Kompanie durch den Einbau all dieser Sondereinrich-
tungen nicht beeinträchtigt wurde. Daß durch diese Einrich-
tungen der Dienst der Kompanie in der Garnison ganz
wesentlich erleichtert worden ist, bedarf keiner weiteren Er-

klärung. Es wäre interessant, wenn fich Hptm Thorp im

Jnfantry Journal darüber äußerte, wie er sich schnelle und

arbeitsparende Kampfw.-Jnstandhaltung im Felde denkt.
96.

’

Der Arbeitsdienft
I. Italien. (Aus ,,Le Forze Unite« vom 6. 7. 1926.)

Der Verfasser betont den großen Unterschied zwischen der

Ausbildung bei langer Dienstzeit und der jetzigen kürzeren
Dienstzeit. Er geht so weit, zu behaupten, man hätte das

»ballettartige« Exerzieren, die Gewehrgriffe und den vielen

Wachdienst früher zum Teil nur deshalb ausgedacht, um die

Mannschaften während der langen Dienstzeit genügend be-

schäftigen zu können.

Sicherlich wurde beim Arbeitsdienft eine ungeheure Ver-

schwendung getrieben. Vor 50 Jahren giing ein Aufgebot
von einem Offizier, einem Unteroffizier, 14 Korporalen und
28 Soldaten zum Brotempfang, auch wenn es fich nur um

etwa 15 Ztr. abzuholende Menge handelte. Derartiges muß
bei der kurzen Dienstzeit aufhören. Es ist besser, ge-

schlossen-e Einheiten zum Arbeitsdienft zu bestimmen, als

aus vielen Eiinheiten einzelne Leute abzukommandieren
Der gänzliche Ausfall eines Übungstages für eine ge-

schlossene«Einheit ist der geringere Schaden.
,

.

Ahnlich wise General Brissaud-Desmaillet in »L’armee
minima« (1926, Heft 15) fordert, verlangt der Verfasser
Ausftattung der Lazarette und Proviantämter msit aus-«

reichendem eigenen Personal.
,

Die Frage, ob es zulässig ist, Miannschaften Unberittener
. Waffen zum Arbeitsdienft in Kafesrnen berittener Waffen

zu verwenden, über die anscheinend eben Meinungsverschie-
denheiten bestehen, wird mit Rücksicht auf die Anforderun-

gen,hwelche
die Pferdepflege an die berittenen Waffen stellt,

eja t. i
·

Demnächst wird der Ausfall an Arbeitsleistung be-

sprochen, den die vielen eingebildeten Kranken verursachen.
Der Arbeitsdienft wird meift schon am Vorabend befohlen.
Dsie«Leute, die sich morgens zum- Arzt melden und ärzt-
licherseits zum inneren Dienst bestimmt werden, finden
dann nichts Rechtes mehr zu tun und haben einen freien
Tag. Nach der ärztlichen Untersuchung sollten alle Leute,
die für den inneren Dienst freigegeben sind, der Einheit zu-

geführt werden, die für diesen Tag den Arbeitsdienst zu

versehen hat. Dort sollten sie zuerst verwendet werden.

Z. B. muß die 4. Komp. einen Zug Arbeitsdienft stellen.
Wenn aus dem Krankenzimmer so viel Leute anderer Kom-

panien kommen- daß ein Halbzug zusammengestellt werden

kann, wird aus der 4. Komp. nur ein halbzug Arbeitsdienft
abgegeben.

Gute Erfahrungen find im Frieden bei einem Regiment
dadurch gesammelt worden, daß die ärztliche Untersuchung
in der ersten Stunde des freien Ausganges angesetzt wurde.

Es meldeten sich bedeutend weniger Leute zum Arzt.
Der Aufsatz kommt dann wieder auf den Arbeitsdienft
zurück iind betont nochmals, daß geschlosseneEinheiten, und

zwar unter dem Kommando ihrer Führer, zu verwenden
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sind, »damit der Dienst in guter Disziplin ohne Zeitver-
geudung und energisch, wie jede milittärische Handlung es

·verlangt, ausgeführt werde. Dann wird der Tag des

Arbeitsdienstes für die Berussausbildung tatsächlich nicht
verloren sein. Er wird zwar für die körperliche und

Exerzierausbildung verloren geh-en, nicht aber für jene in

der Disziplin, die von weit größerer Wichtigkeit ist«.
Am Schluß — unter erheblicher Abschweifung vom

Thema —- wird eine Erzählung aus der Vorkriegszeit ge-

brach-t. Ein Regiment mußte in ftrömendem Regen zur

Verladung an die Bahn marschieren und dort über eine

Stunde auf die Verladung warten. Das schlechte Wetter

hatte die Ordnung nicht eben gefördert. Der Kommandeur

stellte vor dem Ablegen des Gepäcks die genaue Richtung
her. Sämtliche Offiziere mußten während der Rast an

ihren Plätzen verbleiben und der Kommandeur legte eigens
vor den Augen des Regiments seinen wasserdichten Regen-
mantel ab. Der Verfasser meint, »diese Stunde ist für die

Berufsausbildung in keiner Weise verloren gegangen. Sie

war im Gegenteil im höchstenMaße nutzbringend«.
II. Vereinigte Staaten. (Au-s »Jnsantry Jour-

nal«, April 1926.) Durch die Einschränkung der Geld-

mittel zur richtigen Jnstandhaltung der Kasernen müssen
die Soldaten ungewöhnlich viel Arbesitsdienst tun. Der

Kommandeur gerät dadurch immer in eine Zwangslage
Wenngleich er sich- über die- Wirkung aus den Soldaten

völlig klar ist, muß er doch die notwendige Jnstandhaltung,
Reinigung und Bewachung der staatlichen Gebäude sicher-
stellen. Oberst Frank E. Bolles vom 30. Jnfanterie-
regiment hat mit der Ziviilsverwaltungsbiehörde von San

Franzisko vereinbart, daß für diese Arbeiten Gefangene
in die Standorte abkommandiert werden sollen. Die Sol-

daten müssen im Bereiche von San Franzisko keinen

Arbeitsdienst tun, wenn es ihre militärische Ausbildung
stört. Dies ist ein idealer Zustand, den jeder Kommun-

deur anstrebt.
Bei der Bekanntgabe dieser Einrichtung gab Oberst

Bolles in der Presse eine Erklärung ab, der alle aus gan-

zem herzen zustimmen werden:

»Man sieht allzuoft amerikanische Soldaten, die in die

Armee eintreten, um zur Verteidigung ihres Landes

kämpfen zu lernen, mit Rasenmähen und Stubenkehren
« beschäftigt, anstatt sich im Soldatenberuf zu vervoll-

kommnen. Die Verwendung von Soldaten zu heim-
arbeiten, welche sich mit ihren Soldatenpsliichten nicht ver-

einbaren lassen, tut nicht nur der militärischen Ertüchtigung
Eintrag, sondern schwächt gleichzeitig die Moral, die einen

hauptfaktor in der Ausbildung darstellt.« Rw.

Das freie Ermessen der militärischen
Disziplinarvorgesehlen und die Auf-
sichtspflichl der höheren Vorgesetzten.

Von Oberheeresanwalt F r e y -Dresden.

Mit dem 1. August 1926, dem Tag-e des Jnkrasttretens
der Disziplinarstrafordnungenfür heer und Marine ist
den Disziplinarvorgesetzten unserer kleinen Wehrmacht ein

bedeutsamer Vertrauensbeweis dadurch gegeben worden,
daß ihre Disziplinarstrafgewalt von allen Fesseln, die ihr
bisher anhafteten«,befreit worden ist. Sobald für den Diszi-
plinarvorgesetzten feststeht,·daß es sich bei einer ihm zur
Kenntnis gekommenen Zuwiderhandlung eines Untergebenen
um eine Disziplinarübertretung handelt, besteht für ihn kein

Strafzwang mehr und keine Bindung an bestimmte Straf-
höhen und -arten. Er ist nur an die höchstgrenzen gebunden,
die für seine Dienststellung in Betracht kommen. Es unterliegt
keinem Zweifel, daß dadurch das Verantwortungsgefühl der

Vorgesetzten gestärkt und ihre Autorität bei den Untergebe-
nen erhöht wird. Indessen auch die Vorgesetzten sind Men-

schen mit menschlichen Schwächen, und so kann es nicht aus-

bleiben, daß die weitgehende Freiheit der Disziplinarvorge-
setzten zu Folgen führt, die im Jnteresse der Disziplin ver-
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mieden werden müssen. Ein Vorgesetzter wird immer nur

dann Vertrauen bei seinen Untergebenen genießen, wenn

diese das Gefühl einer gerechten handhabung seiner Diszi-
plinarbesugnisse haben. Da aber z. B. schon bei einem Re-

giment eine große Anzahl von Disziplinarvorgesetzten ihres
verantwortungsvollen Amtes warten, ist es« nicht vermeidbar,
daß eine gleichartige Zuwiderhandlung oft eine sehr ver-

schiedene Beurteilung und entsprechende Bestrafung findet.
Mag auch jeder Fall ein wenig anders liegen als der andere,

fo«besteht doch bei solcher Sachlage die Gefahr, daß Unzu-
friedenheit und Verbitterung Platz greifen und die Disziplin
untergraben.

·

·

Als Beispiel für die verschiedene Beurteilung mag das

Wachtvergehen dienen, das vor dem 1. August 1926 diszi-
plinarisch auch dann mit mindestens 14 Tagen mittleren

Arrestes bestraft werden mußte, wenn ein ganz leichter
Fall vorlag. So mußte also ein Wachtposten, den die Müdig-
keit gerade in dem Augenblick übermannte, als der kontrol-
lierende Offizierkam, oder der aus Neugierde seinen Posten-
bereich um ein weniges verließ, mit dieser Strafe belegt
werden. Zweifellos gfewährleistetediese gleichmäßig strenge
Bestrafung eine peinlich genaue Durchführung des für die

Truppe besonders wichtigenWachtdienstes, ein für die Diszi-
plin durchaus erwiinschtes Ergebnis. Ganz anders liegt die

Sache jetzt. Dem Disziplinarvorgesetzten steht es frei, da in

beiden- Fällen ein Nachteil nicht herbeigeführt ist (§ 141

MStGB.), es mit einer Zurechtweisung oder Rüge, die nicht
in das Strafbuch kommt, bewenden zu lassen, oder er ver-

hängt eine der vielen sehr verschiedenen Strafen, die ihm
zu Gebote stehen. So kann schon in dem kleinen Bereich
eines Regimentes im Gegensatz zu dem vorher gezeichneten
einheitlichen Bilds ein buntscheckiges Vielerlei entstehen, ob-

wohl es sich um Zuwiderhandlungen handelt, die fast immer
mit einer gewissen Gleichartigkesit wiederkehren. Dazu ist
die Selbständigkeit der niederen zunächst zuständigen Diszi-
plinarvorgesetzten in § 11 Abs. 1 hDStO besonders festge-
legt, wo es heißt, daß zum Ausüben der Disziplinarstraf-
gewalt der nächste Disziplinarvorgesetzte des Täters verant-

wortlich zuständig ist.
Gegenüber dieser außerordentlichenFreiheit des Diszi-

plinarvorgesetzten ist das bereits bestehende ausgleichend
wirkende Aufsichtsrecht der höheren Vorgesetzten nicht er-

weitert worden, so daß ein Regimentskommandeur dem in

seinem Regiment etwa sich zeigenden Übelstand,wie er oben

beschrieben ist, fast machtlos gegenübersteht. Um so mehr
ist es Pflicht der höheren Vorgesetzten, die wenigen ihnen
zu Gebote stehenden Mittel eifrigst anzuwenden- und zu prü-
fen, welche Wege etwa sich sonst noch bieten, daß die Säule

der Disziplin nicht morsch wird. Jn § 49 Abs. 1 hDStO
wird »von den Batl«s.Kdren.und den Kdren. der Rgtr. und

selbständigen Verbande ,,eingehende und wiederholte Be-
gefordert. Aber zu große häufigkeit abstrakter

Belehrungenstumpftdie Wirkung ab, und Belehrung an der
band praktischer Falle kommt immer nur post festum, nach-
dem der Schadengeschehen ist. Trotzdem darf die Belehrung
als eine wichtige und auch Erfolg versprechende Maßregel
nicht außer acht gelassen werden. Es ist weiter für die
hoheren Vorgesetzten eine Überwachungspflichthinsichtlich ge-
rechter und zweckentsprechenderAnwendung der ihren Unter-

gebenen zustehenden Strafbefugnisse und der vorschrifts-
maßigen Strafvollstreckung festgelegt (§ 49 Abs. 2 HDStO.).
Dazu sollen·Strafbücher und Strafnachweisheft geführt wer-

den, die«mindestenshalbjährlich (früher vierteljährlich!) zu

prufen sind. Die Belehrungen sind in die Strafprüfhefte
einzutragen. Diese gleichbedeutsame Maßregel stellt sich
aber auch nur als Ausfluß der allgemeinen Belehrungs-
pflicht dar. Für sie gilt also auch das oben Gesagte. Es

kommt»nochhinzu, daß eine häufige Wiederholung der Straf-
buchprufung den Geschäftsgang der niederen Vorgesetzten
behindert und erschwert.

Nur in wenigen Fällen kann bei dieser Überwachungdem

Schaden wirklich abgeholfen werden. Es ist nur dann mög-
lich, wenn eine verhängte Strafe ihrer Art oder Dauer nach
unzulassig, oder der Untergebene zum Verhängen der Strafe
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mcht zuständig gewesen ist (§ 50a, b hDStQ.). haben aber

z.· B. 6 Komp.Ehefs eines Rgts. für Schlafen auf Posten
eM jeder verschieden-e Strafen von einem Verweis bis

öshljTage geschärftsenArrestes verhängt, obwohl die Fälle
Vong gleichlagen, so kann der Rgts.K"dr. zwar auf die Ver-

chtedenheithinweisen und seinen Standpunkt der Strenge
Pder Milde geltend machen, aber ändern kann er nichts, und
M den meisten Fällen wird jeder der sechs Disziplinarvor-
gesetztender Meinung sein und bleiben, daß die von ihm aus-

geworfene Strafe angemessen war. Es bleibt jedenfalls die
der Disziplinabträgliche Sachlage bestehen, daß eine gleiche

Ukvtderhandlungbei demselben Truppenteil die verschieden-
UlstlgsteBeurteilung finden· Mancher höhere Vorgesetzte
Wlkd sich in diesem Dilemma nach einer wirksamen Maß-
k·egelumgesehen haben. Abzulehnen ist zunächst grundsätz-
lich jeder Eingriff in die Zuständigkeit der verantwortlichen

ngesetzten Eine Abhilfe kann nur in den Bestimmungen
der HDStQ gefunden werden, die die Möglichkeit einer

·entralisierungder Bestrafung bieten. Denn nur dann kann
eme gewisse Gleichmäßigkeit erzielt werden. Die vorhan-

eRen Bestimmungen bieten dazu die hand.
Was zunächst die Wachtübertretungen anbelangt, so

koMmt, soweit es si um Standortwachen handelt
(»S,tDV.Ziff. 1), § 20 Ziff. 3 sDSto in Betracht, wonach
ka alle Disziplinarübertretungen im Wachtdienst des Platzes

er Kommandant allein zuständig ist. Bezüglich der Ka-

fernenwachen(StDV. Ziff. 59 fs.) ist bestimmt, daß diese
.achen der »Truppe« disziplinarisch unterstellt sind, und daß

die besondere Wachvorschrift für diese Wache die Truppe er-

laßt,der die Wachen angehören. In der Regel werden diese
estimmungen von den Rgts·- oder selbständigen Batls.-
dren. erlassen werden, die zu den Kasernenwachen zudem

noch in dem besonderen Verhältnis als Wachtvorgesetzte
stkhen(StDV. Ziff. 23). So kommt für die Bestrafung
dieserWachtübertretungen § 11 Ziff. 2 HDStQ in Betracht,
Wonach höhere Vorgesetzte in erster Linie zuständig sind,
Wenn die Disziplinarübertretung ,,gegen ihr dienstliches An-

ehe»t1«begangen ist. Denn daß zur Erfüllung dieser Vor-

schklftein persönliches Zusammentreffen des Vorgesetzten
mlt dem Täter notwendig sei, muß verneint werden (ogl.
dazu auch Dietz, DStO. 1922 S.180, 2a). Es genügt viel-
mehr eine schriftliche oder mündliche Anordnung, die eine

e ondere Beziehung zu einem besonderen Kreis von Unter-
gebenen erkennen läßt. Dieser Fall liegt einwandfrei hier
Vor- Es leuchtet ein, daß auf diese Weise ein-e große Zahl
Von Disziplinarübertretungenund nicht die unwichtigsten
UUS der Buntscheckigkeit der Beurteilung vieler Vorgesetzter
Erqusgehoben werden können. Freilich darf dann grund-
atzllchnicht mehr von den höheren Vorgesetzten gemäß dem

letztenAbsatz des § 11 hDStQ die Bestrafung dem nächsten

lleplinarvorgesetztenüberlassen werden, und der Kom-

Mundgnt(Standortälteste) muß, damit nicht Zuständigkeit
es nachsten Disziplinarvorgesetzten eintritt (vgl. letzten Ab-

satz des-·§ 20 hDSto.), den Befehl erlassen, daß ihm aue

achtubertretungen der Standortwachen zu melden sind.
amit greift er nicht in die Zuständigkeit des niederen Vor- :

gkfetzxenein, denn ihnen ist nur biei leichteren Verstößen,
Je Ullchtzur Kenntnis des Kommandanten gekommen sind,

e.me fgkultativ konkurrierende Zuständigkeit zugewiesen. Es
legt uberdies im dringenden Interesse der Disziplin, daß

derKommandant den genauesten Einblick in die handhabung
es Standortwachdiensteserhält.
Der mehrfach angezogene § 20 hDStQ kann weiter mit

htle feiner Ziff. 1 dazu benutzt werden, durch Zusammen-
assen bestimmter Disziplinarübertretungen in einer hand
er Auft·echterhaltungder Disziplin zu dienen. Es kann vor-

ommem daß in einem Standort Verstöße wie Trunkenheit
außer Dienst, Aussteigen aus der Kaserne, unerlaubte Ent-

FMIFUQsich derart häufen, daß sie ebenso eine Gefahr für
IF Innere Disziplin der Truppe, wie für die allgemeine
.,Ichekheit,Ruhe und Ordnung des Standortes werden. Der

hyhereBefehlshaber würde in einem solchen Falle lediglich
emtzljPflicht nachkommen, wenn er anordnet, daß für eine

Sewlsle Zeit alle derartigen Verstöße gemäß § 20 Ziff. 1

hDStQ von dem Kommandanten (Standortältesten) ein-
heitlich zu bestrafen sind, wenn nicht dieser selbst von sich
aus kraft seiner Zuständigkeit ohne weiteres eingreift.
Schließlich bedarf es noch der Betrachtung, ob auch der

§ 11 Ziff. 3 HDStQ in Ausnahmefällen zur wirksamen
Durchführung der für die höheren Vorgesetzten bestehenden
Überwachungspflicht(§ 49) herangezogen werden darf. Die

Bestimmung, wonach der höhere Vorgesetzte in erster Linie

zuständig ist, wenn die Übertretung ihm zur Entscheidung
oder« Bestimmung der Strafe gemeldet ist, steht in Beziehung
zu § 32 HDStQ Danach hat ein nicht mit der höchst-en
Strafgewalt versehener Vorgesetzten der eine Disziplinar-
strafe für nötig hält, die seine Befugnis übersteigt, dies dem

nächst höheren Vorgesetzten zu melden. Man kann versucht-
sein, diesen Fall als den einzigen des § 11 Ziff. 3 hDStQ
anzusehen. Da indessen bei dieser Stelle ein Hinweis auf
§ 32 nicht gegeben, wie dies umgekehrt geschehen ist, sind
dafür offenbar auch andere Fälle denkbar und vom Gesetz-
geber gemeint worden, z. B. wenn der niedere Vorgesetzte
sich befangen fühlt (nahe Verwandtschaft mit dem Täter).
Daß zur Beurteilung eines derartigen Falles allein der
niedere Vorgesetzte zuständig sei, wird niemand behaupten
wollen. Den höheren Vorgesetzten steht in einem solchen
Falle zweifellos die Befugnis zu, anzuordnen, daß ihm der

Vorfall gemäß § 11 Ziff. 3 hDStQ zu melden ist.
Man braucht kaum einen Schritt weiter zu gehen, um auch
für unsere Betrachtung auf einen gangbaren Weg zu kom-
men. Ersieht ein höherer Vorgesetzter bei Ausübung seiner
Überwachungspflicht,daß einzelne seiner Untergebenen bei

Beurteilung bestimmter Disziplinarübertretungen versagen,
so daß die Disziplin Schaden leidet, so muß es in einem

solchen Ausnahmefall ebenso sein Recht wie seine Pflicht sein,
einzugreifen und diesen Vorgesetzten in bestimmten Aus-

nahmefällen eine Meldung gemäß § 11 Ziff. 3 anzubsesehlen.
Selbstverständlichkann das nur auf eine bestimmte kürzere
Zeit geschehen und darf sich nicht auf die gesamten Diszipli-
narbefugnisse eines Untergebenen erstrecken. Es darf auch
nur in einer Weise angeordnet werden, daß die Autorität
des Untergebenen nicht Schaden leidet. Da weiter ein

solches Vorgehen sich als eine von Disziplinrücksichten ge-
botene Ausnahmemaßregel darstellt, die überdies in § 11

Ziff. 3 HDStQ eine Grundlage findet, kann man nicht mit

Disetz, DStO. .1922 S. 177 Ziff. 3, ohne weiteres eine solche
Auslegung des Sinnes und Zweckes der überwachungspflicht
der höheren Vorgesetzten und Verantwortlichkeit der nächsten
Disziplinarvorgesetzten mit dem hinweis abtun, daß darin
eine unzulässige Beeinträchtigung dieser Vorgesetzten liege.
Denn gerade damit, daß die hier vertretene Auslegung die

Maßregel als eine im Interesse der Disziplin gebotene Aus-

nahme anerkennt, wird grundsätzlich die alleinige Verant-

wortung der niederen Vorgesetzten bestätigt.
Aus den Darlegungen wird sich die höheren Vorge-

setzten manch-e Möglichkeit ergeben, nicht nur theoretisch durch
vorbeugende oder nachträglicheBelehrung, sondern vor allem

auch praktisch mit unmittelbarer Wirkung für die einheit-
liche Ausübung der Disziplinarstrafgewalt und damit für
die Festigung der hauptgrundlage unserer Wehrmacht, der

Manneszucht, tätig zu werden.

Äußerung des Großfürsten Nikolajs
Nikolajewikfchv.

Die Zeitschrift ist ermächtigt, folgende Erklärung des

Großfürsten zu verögentlichemwelche im gegenwärtigen
Moment besonderes nteresse beansprucht, nicht nur wegen
der internationalen Lage, sondern auch- bezüglichder Stim-

mung im Innern Rußlands,- die sich Lust zu mach-en be-

ginnt.
«

»Die Bolschewiken beschuldigen wegen ihrer Miß-
erfolge England und die anderen Staaten. Der Großsurst

Iß)Auszugsweise dem ,,Russki Wojenni Wiestnik« Nr.99

(Belgrad) entnommen.
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ist überzeugt, daß die von den fremden Mächten gegen die
111· Jnternationale unternommenen Schritte und Maß-
regeln nur gegen diese Jnternationale und ihre Agenten
— unter denen sich die Sowjetregierung befindet —- ge-
richtet sind, nicht aber gegen Rußland und das russische
Volk. Der Großfürst ist ferner der Meinung, daß das

rufsische Volk dies um so mehr versteht, als es in den Bol-

schewiken, die die Staatsgewalt an sich gerissen haben,
seinen eigenen grausamen Feind und Bedrücker sieht. Nach
der genauen und allseitigen Beurteilung der auf verschie-
denen Wegen aus Rußland zum Großfürsten gelangenden
Daten erkennt das Volk den Betrug durch die bolfchewi-
kischen Versprechungen und« die Lügenhaftigkeit derselben,
sowie das wahre Wesen dieser Beherrscher des Volkes, die

sich auch vor den Augen der anderen Völker vollkommen
entlarvt haben-

Der Geist des rufsischen Volkes konnte selbst unter diesem
in der gesamten Weltgeschichte unbekannten Terror nicht
zerstört werden, und sein Zorn macht sich jetzt Luft. Das
von den Sowjetscharfrichtern vergossene Blut ist heiliges
Blut und die ganze Welt ist erschüttert durch diese ver-

brecherischen Morde. Keine bolfchewikifchen » Lügen und
keine Behauptungen der Sowjets sind mehr imstande, das
Vertrauen in das russische Volk und sein flammendes Stre-
ben zur Freiheit und zum Leben zu untergraben.

Wie wird dieses Leben beschaffen sein und wie denkt man

sich den Aufbau der Staatsgewalt in der Zukunft? Der

Großfürst hält unabänderlich an der· Meinung fest, daß
die grundlegenden Fragen des rusfifchen Staatsbaues nur

auf russischer Erde und in Übereinstimmungmit den Wün-

schen des Volkes gelöst werden können. Für sich selbst will
der Großfürst gar nichts und ividmet in der Verbannung
als alter Soldat alle.se·ine Kräfte dem Dienste des Vater-
landes. Nach seiner Überzeugung wird die künftige Staats-

gewalt Rußlands eine unparteiische und keine Klassen-
regierung sein. Wohlwollend und gerecht gegen alle wird

sie keine Rache hegen für die« Vergangenheit und keine

Unduldfamkeit gegen Zugehörige anderer Stämme oder

Resligionen kennen. Als nationale Regierung wird sie die

Bedingungen schaffen für die freie nationale Entwicklung
der zum Bestand des russischeu Reiches gehörigen Völker.
Die allgemeine Aussöhnung anstrebend, wird sie alle Kräfte
des Landes zur Mitarbeit ausrufen und die schwierige Lage
aller derjenigen in Betracht ziehen, die der kommunistischen
Regierung dienen mußten. Entgegen den Behauptungen
der Jnternationale erstarkt der nationale Geist in Rußland
mit jedem Tage. Sehr viele Kommunisten haben ihre Ver-

irrungen eingesehen und wollen ihre Fehler durch Mitwir-
kung an der Befreiung des Landes wieder gut machen. Der

Großfürst glaubt, daß auch die Armee der III. Internatio-
nale entsage und wieder zur großen russifchen Armee
werden wird.

Der künftigen Staatsgewalt steht die ungeheure Aufgabe
der, Wiederherstellung Rußlands bevor. Eine allgemeine
Bereitfchaft, hierfür Opfer zu bringen, wird notwendig sein.
Unter dieser Bedingung wird nach der Überzeugung des

Großfürsten sogleich nach Aufhören der kommunistischen
Gewalt, Bedrückung und Willkür der innere Aufbau mit

raschen Schritten fortschreiten und die Achtung vor dem

Gesetz, der Persönlichkeit und dem Eigentum wieder zur
Geltung kommen. Vor allem wird sich das bei der Boden-
kultur zeigen, der wichtigsten Arbeitsart in Rußland. Der

HERREN-MODEN

UNlFOKMEN
für alle Waffengattungen
Islkoslclsl ssclOsAIN
BERLlN NW6, KARLSTRASSE 8l

Fernsprechem Norden 8269LAAAAÄAAAAAAAAJI

Bauer wird dem von ihm bearbeiteten Boden, sobald dieser
durch einen besonderen Akt in der Art eines Gesetzes der

unziveifelhaften Staatsgewalt als sein volles Eigentum an-

erkannt sein wird, auch alle seine Kräfte widmen und seine
ganze Fürsorge und Arbeit angedeihen lassen. »

Ähnlich werden auch handel und Industrie nach der

Wiedergewinnung ihrer freien Entfaltung von neuem auf-
blühen und für die Arbeiter günstige Arbeits- und Daseins-
bedingungen schaffen. Andererseits wird die Verbesserung
der Lebensbedingungen der Arbeiter und die Entwicklung
der Arbeitsgesetzgebung eine besondere Aufgabe der kom-
menden Regierung bilden. Es ist klar, daß die Wieder-

herstellung des wirtschaftlichen Lebens die Mitwirkung der

finanziellen Kräfte anderer Länder erfordert, deren Indu-
strien sich auch während der Zeit der bolschewikischen Herr-
schaft in Rußland weiter entwickeln konnten, und aus denen
ein Zuftrömen von Geldmitteln und technischen Hilfskräften
möglich ist.

Die äußere Politik Rußlands kann und wird nur eine

rusfifche Politik sein, deren Grundlage in gegenseitigen
wirtschaftlichen Beziehungen liegt. Der Großfürst hält da-

für, daß die Staaten, die nicht die zeitweilige Schwäche
Rußlands mißbrauchen, auf die volle Sympathie der künf-

tigen Regierung rechnen können, die ihnen entsprechende
ökonomische Vorteile zu sichern vermag. Die Wiederkehr
Rußlands zum normalen staatlichen Leben wird einen rie-

sigen Einfluß auf die Wiederherstellung des allgemeinen
Wohlstandes der ganzen Welt haben. Das stets friedliche (?)
Rußland wird jetzt besonders den Wert des Friedens im

allgemeinen zu schätzenwissen und der guten Nachbarschaft
im besonderen. Stets war die Dankbarkeit eine charakte-
ristische Eigenschaft dies russischen Volkes und nach der

Vergangenheit ist zu schließen, daß es ein wahrer Freund
derjenigen fein wird, die ihm helfen, die nationale Flagge
über das Vaterland zu heben.« 7.

Personal-Veränderungen
Heer.

Befördert mit Wirkung vom 1.·8.1927:zum Rittm.: Obli.

IIIGraf zu Stolberg-Stolberg, Reit. R. 11.

Mit 1.8.1927 versetzt: Oblt. b. Zeugamt PWenzeL Zeug-
amt in Spandau, Hur detr«. d. Dr» ilbi;Pl. Miinsingen
(Württ.); Lit. b. Zeugamt IstBlauensteim Kdtr. d. Tr. lib.Pl.
Münsingen (Württ.), zum Zeugamt in Spandau.
Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 333t334 zu beuchtem

Heere und Flotten
Asghaniftan. Der in Afghaniftan jetzt herrschende

starke türk. Einfluß macht sich auch darin geltend, daß jetzt
weitere 10 afghanische Offz. zur Ausbildung an die Kriegs-
schule nach Konstantinopel entsandt werden. Bekanntlich ist
schon eine größere Anzahl afghanischer Offz. der türkischen
Armee zur Dienstleistung und Ausbildung zugeteilt. 51.
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Frankreich. Die Votkszähiuug in Syrien ergab (ab-
gesehen Von den M«il.-Streitträften) eine Bevölkerung von

2·045000 Menschen, davon 1120 000 Syrier, 597 000

leanesen, 278 000 Alauiten, 50 000 Drusen. hinzu kommen

.,75Franz. und 20 672 versch.Ausländer. Die milit. Lage
halt der Ob.Komm. Ponsot für gefestigt, trotz vereinzelter
Bandeneinfiiiie,die durch die arti. Trupp-en unschädlich ge-
macht werden. So wurde bei Safa eine Bande zerstreut
UIJdbei Sigha eine andere zurückgeworer. 2000 Drusen
(e,1,nfchl.Frauen und Kinder), die nach Transjordanien ge-

fluchtetwaren, haben sich ergeben und sinds nach Syrien
äuruckgekehrt—- Jn Kamerun wurde dsie Eisenbahn bis zur
Hauptstadt Yaunde weitergeführt. —- Die in Algier tagendse
erdafrikam Konferenz hat den Wunsch geäußert, daß die
Im letzten Jahre hergestellte Verbindung zwischen den

Kamelreiterabhvon Algier, Tunis, Mauretanien, Sudan u.

tgerien als dauernde Einrichtung aufrechterhalten bleibe.

Fde dieser Abt. soll in der Sahara init Funkgerät ausge-
rUftet werden. Neben der im Süden bestehenden Funkstation

Umako soll eine starke Statiion im Nord-en errichtet werden.
—

Bei Bu Denib wurden 1 Osfz. und-—4 Schützen, die sich
auf einer Expedition befanden, überfallen und ermordet. —

et« Präs. der Hseereskammer, Gen. Girard-, bsesichtigte die

Puppen Algseriens und untersuchte die selbständige Ver-

teFdsigungsmögiichkeitdies Landes-. um diese muß es nach
feinen Veröffentlichungen vorläufig schlecht bestellt sein,
Wenn nicht dringend hilfe geschaffen wird. —- Jn Marokko

Um es wieder zu größeren Kampfhandlungem Bei Kaulech
Wurde ein-es franz. Koilonne überfallen. Sie hatte 10 Tote
Und 29 Verletzte. An ander-er Stelle hatten die Franz. an

Toten1 hptm und 5 Mann und an Verletzten 4 Mann.
M übrigen haben die Franz. die vor ihrer Niederlage bei

oulay Amsrane besetzten Stellungen wieder besetzt. Bab
amarino und das Gebiet der Beni Mauia sind wieder-

gekxommen Jn Gegend Uezzan wurden Säuberungs-
aktionen unternommen, im Berlaufe derer sichs die Beni

aghlun ergaben. Auf 30 km Breite wurde etwa 7—101cm

VorgerückL Der Grenzposten Ford bei Tanger wurde von

AUfftändischenangegriffen. Die franz. Verluste sind 3 Tote
Und 5 Verletzte. Ein malgach. SchützenbatL wurde von Ma-
Wkko nach Granvsille verlegt, das 24. K·ol.Rgt. von Marokko

nach Perpignan zurückgezogen. Der Bizepräs. der Kammer

begibts-sichin. den Parlamentsfserien nach Marokko, um die

.ekwendsung der für die Mairokkotruppen gewährten Kre-
"lte nachzuprüfen. — Ab Ende Mai unternahmen die

TrUppen von Tunis große zweiwöchigie Manöver. Ein
neues Artl.Rgt. wurde in Tunis aufgestellt (1 schw. und
2 I- Bttr. in Manuba, ebensoviiele in Bizerta und 1 ill. und
I Gebirgsbttrxin Gab-es). Die Explosion einer Zündstoff-

fgklkäkbei Manuba verursachte sehr beträchtlich-enSach-
en- ’ -O-

Turkei. Militärdienstpflichi. Zeitungsmeldungen zu-

LDISFtreten die Bestimmungen des neuen Militärgesetzses
.93Ugl. der Befreiungstaxe und der Dienstbeschränkungen
Im August d. J. in Kraft. Die Befreiungstaxe beträgt nach

em neuen Gesetz 600 Ltq. und außerdem noch 50 Ltq. zu-

gunsten des Luftflottenvereins. Die Besreiungstaxekann
· aUf»einmaloder in zwei Raten gezahlt werden. Die be-

chkankte Dienstzeit der durch diese Taxe Befreiten wurde

FOR4 Monaten auf 6 erhöht. Die übrigen Bestimmungen

JeSNeuen Militärgesetzes treten im Oktober in Kraft. .-
EEDFFlLane Mann, der das 18. Lebensjahr erreicht hat, ist

PslltardienstpflichtigDie aktive Militärzeit beginnt am
di

anuar des 20.Lebensjahres. Die Dienstpflicht endet«mit
TEM46.Lebensjahr. —- Die Militärdienstzeit bei der aktiven
ArUPpebeträgt fiir die Jnf. und den Train 1«1-2Jahre, sur

rtl., Kav» Pioniere, Kraftfahrtruppen, Militärmusik und

Wdeketechn. Formationen 2 Jahre, für die MarineZJahre,

LUVd»l»eGendarmerie 272 Jahre. —- Das Reserveoffizierkorps
er kkalschenArmee. Von Beginn des nächsten Schuljahrels

M begmnt die militärische Vorbereitung an der Universität
tmdon allen Schulen. Die Schüler, die ihre Fähigkeiten

Hieinem Examen am Schlusse dieser milit. Vorausbildung
VWIEfenhaben, erhalten ein Militärzeugnis ersten, zweiten

Oder dritten Grades je nach den Schulen, welche sie besucht

haben. — Nach § 3 des Gesetzes über die Ausbildung der

Res.Osfz. müssen diejenigen, die zwar die Vorbedingungen
für die Aufnahme in eine Res. Offz. Schule erfüllen, aber

nicht eins der oben erwähnten Militärzeugnisse besitzen,
6 Monate Dienst tun, bis sie in die Res. Ofsz Schule auf-
genommen werdens dürfen. Diejenigen, die ein Militärzeugnis
höchsten Grades besitzen, können sofort in- die Res.Ofsz.-
Schule eintreten. Diejenigen Hörer der Universität,die ihre
Studien vor dem Inkrafttreten dieses Gesetzes beendigt
hatten, können sich das erforderliche Militärzeugnis durch
eine Dienstleistung bei einem jetzt zu formierenden Uni-
v e r s i t ä t s b a t l. erwerben. Alle Schüler, welche an dem

militärischen Vorbereitungsdienst teilnehmen,. gehen alljähr-

kichxamSchkusse des Schuljahres auf 15 Tage in ein Militäri
"

ager. 51.

Türkei. Banditen überfielen den Kurier, der den Sold
der anatoL Armee beförderte, und raubten 180000 Pfund
(Matin). «

-

-z-

Ungarn. Die in Nr. 47 des »Militär-Wochenblattes«
unter ,,Ungarn« gebracht-e Meldung der Wehrkorrespondenz
wird uns aus Ungarn dahin berichtigt, daß die Fußtruppen
nicht mit Mausergewehren M.25, sondern mit Manniicher
Gewehren M.95 ausgerüstet sind, und daß es einen Chef
des Truppenamtes nicht gibt. 22.

Bei-einigte Staaten. Die im Jahre 1922 gegrün-
dete Res.Offz.-Vereinigung hat ihr Hauptquartier in Wash-
ington und besteht aus 410 Ortsgruppen, bei einer Mit-

gliederzahl von 13 000. Der Aufklärungsarbeit der Ver-

einigung ist es mit zu danken, daß vom Kongreß zur Aus-

bildung und Organisierung der Res. immer größere Geld-
mittel bewilligt werden (WK.). —,— Der ehem. Staatssekretär
hughes forderte laut New York herald eine neue Ab-

riistungskonferenz, da dies Völker von ihren finanziellen
Lasten nicht vorher befreit seien, als der Alpdruck- eines

Krieges nicht von ihnen genommen sei. — Der Kreuzer
,,Eolorado·« lief auf das Diamond-Riff bei New York,
konnte aber wieder floitgemacht werden. — Während der

riesigen überschwemmungskatastrophe bei New Orleans

haben Pioniiere wertvolle hilfsarbeit geleistet. Kriegsmin.
Davis besichtigte die Arbeiten der Soldaten persönlich,wobei
er beinahe, als er einen Damm erkletterte, von dem wacht-
habenden Soldaten, der ihn nicht erkannte, erschossen worden

wäre. — Präs. Eoolidge nahm eine Parade der atlant. u.

pazis. Flotte bei Kap Henry ab. Einer Neuausgabe von

750 Mill. s zum Neubau von Kriegsschiffen widersetzte sich
der Präs. Jn einer Rede betonte er, daß er an die Mög-
lichkeit einer Rüstungsbeschränkung durch internat. Bertrage
glaube, wenn man auch ein Heer nicht völlig entbehren
könne, wolle man sich nicht einem Angriff und« dem eigenen

Untergang aussetzen. — Ein Großfeuer zerstörte die Waffen-
bestände des 4. Rgts. fast völlig. Der Schaden wird auf
1 Mill. s geschätzt(Matin). — Der Chef der Flottenstation
auf den Philippineni entdeckte eine kommun. Berschwörung,
die das Arsenal in die Luft sprengen wollte (Da-ily Expreß).
— Der Genstb. veröffentlichte eine Denkschsrifhdie zu dem

Schluß kommt, daß auch im Zukunftskrieg der Jnfanterist
den Kampf entscheidet Der brit. Genstb. ist dagegen der

Meinung, daß die Jnf. in Zukunft ganz in Wegfall komme

und daß nur die mechanisierte Kriegführung Erfolg-e zeitigen
könne« Gedrängte Reihen gr. und kl. Tanks, geschütztdurch
Wolken von Flgz., die Bomben herunterregnen lassen, wäh-
rend im hintergrund die Motorartlt ihr Unwesen treibt, das

ist das Zukunftsbild des brit. Genstabes. Die Denkschrift
sagt demgegenüber: Die Gewehrkugel und das Bajonett
werden auch in Zukunft die Schlacht entscheiden. Der

Schützengrabenkrieg wird nur eine Phase des Zukunfts-
krieges sein, der schließlichdoch wieder in einen Bewegungs-
krieg übergeht, indem die Tüchtigkeit geschulter Mann-

schaften die Entscheidung bringt. Damit soll nicht gesagt
sein, daß Tanks, Flgz., Flammenwerfer, MG. und MW. ·in
Zukunft keine »so wichtige Rolle spielen werden als im

Weltkriege (Frank. Kur.).
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Aus der milikärischenFachpreffe
Arkl.Rundfchau. 3. Jahrg. Heft 2. Juni 27· — V oi gt-

Ruscheweyg: »Die KorpsartL eines neuzeitL Heeres«
(Schl.) Klare, übersichtl. Erörterung über die endgültige
Zusammensetzung der Korpsartl. als Artl.Res. zur Ent-

scheidung, die im Rahmen der Div. nicht mehr zu erreichen
ist. Das Verhältnis von Steil- zu Flachfeuer 2:1 ist kurz
und einleuchtend begründet. Uber die schlachtent-
scheidende Wirkung der Flugwasfe kann man bei noch
so hoher Bewertung ihrer Entwicklungsmöglichkeiten ver-

schiedener Auffassung sein. Der Gedanke, das Behinde-
rungsschießen mit möglichst weittragenden Gefchützen
kleineren Kalibers durchzuführen, ist beachtenswert,
ebenso die ausgleichende Zerstörungswirkung des Flach-
feuers auf weit-en Entfernungen. Der Zusammensetzung der

Korpsartl. aus 1 leichten und 1 schw. Art-L Rgt., 1 Flak- und
1 Beob.Abt. kann man nur zustimmen. Daß motorisierte
Bewegung als selbstverständlichangenommen ist, ist nur zu
begrüßen. — Blümner: »Scheinbatterien.« Dankens-
werte Bearbeitung dieser wichtigen Frage, die mit vielen

erfolgreichen Beispielen aus dem Kriege den hohen Wert

dieses Täuschungsmittels ins richtige Licht setzt. Vielleicht
dient der Aufsatz dazu, unsere leider etwas starke Neigung
zur Mißachtung aller Tarnmittel zu bekämpfen und starke
Anregung zur Vervollständigung derselben zu geben, die

ohne ernsthafte Frxiedensvorbereitung den erhofften Erfolg
nicht bringen können. Jms Kriege mußte man in dieser hin-
sicht seine Leute vielfach zu ihrem Glück zwingen. —

v. Nipposld: »Fordierungen der Taktik an die Technik
zur Konstruktion von brauchbaren Kr«aftw.-Geschützenfür
den Bewegungskrieg und heutige-r Stand der Technik in

dieser Frage-« Erläutert übersichtlich die heutigen Anforde-
rungen der Taktik an Hand der Artl.-Ausrüstung der
Jdeald:iv. der F.u. G. Der Jnhalt soll einer besonderen Be-

sprechung in einem der nächsten Blätter unterzogen werden-
— heim: »Um den Schwenkungsfehler.« Zusätzliche Aus-

führungen zu dem viel besprochenen Thema in- starker An-

lehnung an die eingehende Erörterung der Frage durch
Oblt. Gilbert (F-ebruarheft 1927 S. 340), die in dem
Beweis der Notwendigkeit des Festlegestreifens gipfeln.
Nachi wie vor muß betont werden, daß überlagernde Fest-
legepunkte, auch wenn sie nahe zusammenliegen, durch Nach-
richten den Fehler beseitigen und Ausschaltung und Behelfs-
mittel erübrigen· Bedienungen, die einwandfrei um das
Rundblickfernrohr drehen, können wir nicht erwarten. —

Guth: ,,Gedanken über den prakt. Gebrauch der Beobach-
tungsleitern.« Kurzer Abriß der Gründe, die für die Leiter

sprech-en. Jm Kriege hat sie wenig Verwendung selbst bei
der schw. Artl. gefunden, die im Fried-en besonders darauf
eingespielt war. — Keller: »Die besonderen techn. Be-

zeichnungen in der Schießlehre der Flugabwehrkanonen.«
Die aus bewährten besonders fachkundiger Feder fließenden
Ausführungen bieten einen beachtenswerten Vorschlag für
einfache und sinnfällige Benennung der notwendigen
fchießtechn.Unterlagen für das Flakschießen· Die klare-, all-

gemeinverständlicheBegründung wird von all denen beson-
ders begrüßt werden, die auf diesem immerhin schwierigen
Gebiet nicht ausgesprochene Fachleute sind. Eine entspre-
chende Einführung dieser Bezeichnungen würde die Klärung
flakschießtechnFragen sehr fördern. —- M arx: ,,Lösungen
zu den Schiseßaufgaben im vorigen heft« Bringen kurz
und klar jedem Artilleristen dankenswerte Anregungen, die

besonders denen zu empfehlen find, dsie irgendeine Lehr-
tätigkeit, gleichgültig für welch-e D;ienstgrade, auszuüben
haben. —- Es folgen die wertvollen: ,,Artl.-takt. Auf-
gaben«, die hoffentlich recht viel Beachtung finden. —

»Aus fremden Artl.« Frankr.: Artl.-Munitionsher-
stellung. 103.

Der Funken Nr. 6X27. (E. S. Miltler 8x Sohn, Berlin
,

SW 68.) — ,,Elektr.Fernsehen.« —- ,,Kurzwellen im Rund-

funk.« -— »Eine neues Universalspule.«l—,,«Rundfunkaus

aller Welt.« — ,,Liebhaberfunkerei.«— Nachr. der Funker-
bünde und Funkoereine. Wo.

The Royal Tank Eorps Journal. Juli 1927. —- Oberst
Reid: »Kolonisierung des Wieltreichs.« Die Dominions,
besonders Kanada, legen größten Wert auf Ansiedlung von

Leuten besserer Klassen als Kulturträger (Kultur im Gegen-
satz zu Zivilisation). Besonders erwünscht verabschiedete brit.

Offz., denen besondere Vergünstigungen geboten werden. —-

,,Eine mechan. Streitmacht.« Vom »kleinen Willi«. Ge-
danken über Probleme als Folge der heeresmotorisierung
Klare Trennung zwischen gepanzerten Kampffahrzeugen (ge-
ländegängig und nichtgels"ändegängig)und bloßem Beförde-
rungsgerät für Mannschaften, Waffen, Munition oder Ge-
rät (d-as gsepanzert oder nichtgepanzert, geländegängig oder

nichtgeländegängig sein kann). Formulierung der takt.

Aufgaben einer Motordiv.Artl., die nicht aus dem Fuhren
schießen kann und deren Bedienung nicht gegen Gewehr-
und MG.-Feuier geschütztist, wird als überholt abgelehnt.
Vergleich der Erfolgsaussichten zweier heere —. »A« (Engl.)
mit wenigen hochmodernen Kampfw. gegen »B« (Frankr.)
mit Massen von älteren Kampfw. Wichtigkeit des einheitlich
hohen Fahrbereichs genannter heeresmotorisierungsfahr-
zeuge zur Verringerung der Zahl und der Marschlänge von

Kraftstoff-Kol. Notwendigkeit engster Zusammenarbeit zwi-
schen Soldaten und Kampfw.-Konstrukteur. — »Betriebs-

anleitung für Kampfw. und Kampfw.-Besatzung. Mit
Winken zur Führung von Fahrzeugheften.« — ,,.f)umorist.
eingekl. Kritik an St. Bürokratius bei der Kampfw.Komp.«
Inhalt konstruktiv, Form nicht verletzend oder disziplinschädi-
gend. Daß dieser (und ähnliche) Artikel in der halbamtl.
Zeitschrift Aufnahme fand, ist für engl. Weer kennzeich-
nend. — »Schanghai 1927.« (Mit 3 Lichtbildern.) Be-

schreibung des Kampferlsebnisses des Lt. Neumann von der

5.Panzerw.Komp. Sein luftbereifter Rolls-Royce-Straßen-
panzerkraftwagen geriet auf enger Straße in eine Falle und
wurde binnen wenigen Sekunden durch 93 MG.-Schüsfe aus

15m Entfernung getroffen. 3 Schüsse durchs Sehschlitz, die

Fahrer u. Besatzung verwundseten Nachfolgender Straßen-
panzerkraftw. schleppte den Neumannschen Wagen aus der

Sackgasfe zurück in Sicherheit. — hptm Lord Apsley:
»Die Jnf. der Zukunft-« (Abdruck aus »London Weekly«.)
Hält dsie Marschkol. und Gruppeneinteilung zu je 4 Mann
in einer Reihe für alten Zopf, der nur für die Phalanx
Alexanders des Großen Berechtigung hatte. Gibt ultra-
moderne Zugeinteilung von Inf. auf der Zahl 3 aufgebaut,
mit modernster Bewaffnsung und Ausrüstung bei Wahrung
voller Beweglichkeit. —- Amerik. Genmaj· Summerall:

»Der-Faktor Mensch im Kriege.« Abdruck aus dem amtl.

Sitzungsbericht des Repräsentantenhauses. Der Abgeordnete
Tilson bringt dem hause den Wortlaut des von Genstbs-
Ehef S. am 19. 2. in der Militärakademie gehaltenen Bor-

trags zur Kenntnis. Kurze, in einfacher, klarer Sprache
gehaltene Zusammenstellung über die Pflichten des miilit.

Führers seinen Untergebenen gegenüber. hinweise auf
psycholog Fehler, die zu vermeiden sinds. — Franz. Batls.-
Kdr. Goubenard: ,,Kampfw. in Marokko 1925.« Opera-
tionen der Kampfw Komp. Cl, 03 u C 6 beim XlX.A. K.
vom 30. 9· bis 10. 10. nordöstlich Kifane. 06 war mit

Renault-Kegresse-Kampfw. ausgerüstet. Kampferlebnisse von

C1, die statt der üblichen Träger-Am zum Teil Schlepper
mit Tiefladeanhänger für die Straßenfahrt von Renault-

Kampfw. (alte Art) besaß. Wie bekannt, erwiesen sich die

Schlepper den Träger-Lkw. weit unterlegen. Am Dar-

Eaid-Paß hielten zwei niedergebrochene Art.Mun.Lkw.
die Kampfw.Komp. übe-r 12 Stunden auf. Die .Kampfw.
litten sehr unter Uberanstrengungsen und den schlechten Ge-
lände- und Bodenverhältnissen. (Forts. f.) — »Besichtigung
der 11. Panzerw.Komp. durch den Oberbefe lshaber in Jn-
dien.« Zwei gute Lichtbiilsdervom Eroßley- zkw. 96.

Woina i Rewoljnzija. Nr. 3, März 27. —- K. Mario-

witsch: »Deutsch-poln.Beziehungen« Deutfchl. sucht durch
wirtschaftl. Druck polit. und territoriale Einräumungen zu
erhalten. — W. Triiandafillow: ,,Mög«liche Stärke
der Zukunftshieer«e.«Erste heere und spätere Aufgebote. Jn
Dtschl. zuerst materielle Schwierigkeiten, aber infolge des

hohen Standes der Industrie bei geschickter Kriegführung
nicht unüberwindlich. Matserielle und Bsevölkerungsgrenzen
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gugemeinstärkere Heere als im Weltkriege zu erwarten.

eUtfcheTruppen 2.Lin«ie nach Art Landwehr Von 1914.
n 1. Linie etwa 20 deutsche Divn., im ganzen Stärke ver-

ZZUschIugtauf.2600000 Mann, wonach noch 13 200000 zur

dekfugungblieben. (Phantasiebegabter Verfasser!) —- Jn-

kkxT»«Z.urFrage vom Munitionsverbrauch im Zukunfts-
nege , sur Inf. und Feldgesch nach Kriegsesrsahrungen u.
en neuen französ. und poln. Bestimmungen. — A. Kap i -

tochlm «Teilnahme der Kooperativen an der« Vorberei-

bUIJgkder Landesverteidigung.« Jhr wird hohe Bedeutung
.Agemessen. — J Chaj«ews"ki: ,,Vom Fuhsrwerkbau
m der Sowjetunion.« Umfang und Verbesserungsvorfchläge.
—

Karatygim »Die Frage der Arbeitskräfte in
Frankr· up Kriege 1914—1918.« (Schiuß.) —- N. E. W ar-

Olotn e1ew: ,,Operative Überraschung und Maskierung.«
Pekative und takt. Überrafchung, operative, takt. u. techn.
askierung Unter Maskierung jede Täuschung, Verschleie-

sungverstanden. Beispiele aus Weltkrieg — A. Boris-
ÄWL »Fr«agen-der Führung im kleinen Kriege.« Bei-

splele aus dem Vandenkrieg in Turkestan, Folgerungen —-

- Ssyromjatnikow: ,,Angrisf in der Abschnitts-
Skenze und deren Sicherung.« Beispiele u. a. dtsch. Angriffe
m Trennungslinieder Engl. und Franzosen, Mackenfen Dez.
l

in Grenze der I. und 11. russ. Armee. Sicherung ver-

saUgFbesondere selbständige Abt. — ,,Feuer- und Manöver-

kacksT L. Malinowski: ,,Ausbildung im Bajonett-

IIMPL·
Jhm muß in der Roten Armee wieder höherer

ekt beigelegt werden. Stärken und Schwächen des russ.
auernfoldate11. — N. Stoljarow: »Neues im Ins-

f..ngkl·ff-«Entspricht den Grundsätzender «Gefechtsvorschr.
ur die·Jnf.«,Teil 11. — A. Gretschansik: ,,Verteidi-

AUJIgeiner Div. unter den Bedingungen des Bewegungs-

Txkege·5—s«(Na-ch amtl. Gesichtspunkten der poln. Armee.

kerteidigungsplanan einem Beispiesl.) —- N. R·: ,,Ssary-

mefch.«(Kurzer—Abriß der Dezemberoperation 1914.)
U der kaukas. Front. — B. Doliwo-Dobrowolski:

DJUfremden Armeen (Überbl-ick).«— Gaskampf (Engl.,

Utfchli·
— einschläserndeGase), Tarnung der Flgz. (Dtschl.),

ngeeignetheit mechanis. heere zur Verteidigung (Engl.). —

d
—

obkowiZ:»Jn fremden Armeen, Truppenversorg.

hUkPhFlgz.« n teilweiser Anlehnung an Wangen-

bleILUI»Das Flgz. im Nachfchubd-ienst«,,,Militär-Wochen-
att 1926, Nr. 4. —- Bücher: ,,Kriseg und Transport.

kTtmmlungvon Artikeln von E. stjatlowfk«i.« Mos-

aU,·Verl.Wojenny Wiestnik. — v. Lettow-Vorb eck:
» eine Erinnerungen aus Oftafrika.« Übers. ins Russ. von

es
P. Schiafalowitsch —— Eol. Element Grund-

ont: ,,La tactique au Levant.·· —- Arthur Fon-

v
: ,,L’industrie francaise pendant la guerre.« —

D.d ey en: ,,Taktik in Ausgaben und Lösungen.« 1925.
le Anordnungenfür die Artl· z. T. wohl ausreichend für

FäskflzierteR-eich-swehroffz., aber nsicht für die Masse der

Iegsosfz Mehr Neigung zur Defensive als in der alten
tmee. Zur Übers. empfohlen. — Wer-ner: »Gewalt-

ame Patrouillenunternehmungen«;empfohlen. —- Lieut.-

t
o
-· bren. M i q u e l : ,,Enseignements strategiques et

acxlques de la guerre de 1914———18.«·1926· —- Fresmd e

il.zZiei1t«fchr"iften. IV.J26. Polen: ,,Bellona«,

»PolmekzPolfki«, »Saper i anynier Wojskowy«, »sze-

göldArtyleryjski«.En land: ,,Army Quarterly«, »The

J
urnal of the Royal rtilleri)«, ,,The Royal Engineers
oUl’11al«. 45.

YIIPOInai KewoljuzijcaNr. 4, April 27. — N i k o l a j e w :
« II- Lage in Ehina.« Teilweise überholt. —- N. Biiaf i:

; caImttkgsmafznahmenim Gebiet der Union gegen Luft-
ngkissekMaßnahmen schon im Frieden bei Kasernen- u.

VdUstriebautemWegeanlagsen, im Kriege bei Baracken,

trlenbahnemEisenbahnzüge.,, Tunnels, Brücken, Wasser-

granspvktemSchesinanlagen, Rauchentwicklung, z.B. an den

Goßenelektr. Zentralen, im Naphthagebiest usw. — J. J.

ink:41’witsch-: »Die Militarisierung der Wälder.« Mil.-

au
Ustr. und operative Bedeutung der Wälder. Waldbeftand

Eifden Schauplatzen des Weltkrieges und dessen operativer
E.anUß-Der waldarme ,,Korridor« Pskow—"—W-itebfkals

mfcilltor fur einen Angriff auf RußL Verschiedene Wald-

pflege unter milit. Gesichtspunkten ——— Jn«de"x: »Möglich-
keitens der Mun.-.f)erstellung in fremden Staaten.« Als Bei-

spiele Frankr., Polen. —- N. Uschakow: ,,Grundsätze
des Mil.-Bauwefens und Vorbereitung der Ziviltechniker auf

-

dsie Teilnahme an den Arbeiten der Mil.-Verwaltung.« —

Gorjew: »Kriegsgeschichteund Marxismus.« Der

Krieg, eine Aufgabe der revolutionären Klasse. Marx,
Engels, Werke von Delbrück, wajetschin, Nowinki. — A

wajetschin: »Studium der Kriegsg-eschichte.«Gründe
der Feindschaft gegen die Kriegsgeschichte und Vorbereitung
auf den Krieg. Ohne Nutzung der kriegsgesch. Erfahrungen
Nachhinken hinter fremden Armeen. Operat. Kunst und
Taktik in der Kriegsgesch. Kriegsgesch. und Geschichte der

Kriegskunft sind zu verschmelzen. Tempo und Umfang
kriegsgesch. Arbeit. — A. A. Brusfilow: »Der Durch-
bruch durch diie österr.-deutscheFront 1916.« Aus den Me-
moiren des Gen. mit Genehmigung seiner Witwe veröffent-
licht. (Schluß f.) ——— A. Kutschinski: »Die nicht selb-
ständige Armee« (im Heeresgruppen-Frontoerbande). Ein-

teilung, Aufgaben. — Bersends: »Der heeres-Sturm-
bock·« (»Taran«.) Verfasser ist gegen Korps in mehreren
Linien hintereinander, für biegfame Gliederung der Korps
(Gruppen) in Dion. von verschied. Anzahl. ä- M. Mjaß-
nikow: »Der Platz des höheren Führers im Gefecht und

sein persönl· Einfluß auf das Gefecht.« (Div., Korps.) Per-
sönlicher Einfluß nur ganz ausnahmsweise möglich. —- A.
Ka rtasch o w:

s«
»Die Forcierung von Flußbarren.« —-

A. Lisjukow: ,,Gefechtstätigkeit der Truppenkav. im

Verein mit Panzerautomobilen.« —- Bei Aufklärung — die
nur möglich durch Kampf —, im Angriff, in der Verteidi-

gung, im Stellungskrieg (nach Durchbruch). —- Er...:

»Von der Vervollkommnung der Ausbildung des mittleren

Führerpersonals.« (Zug- u. Komp.- ufw. Führer.) Psycho-
techn. Auswahl, psycholog. u. pädagog. Schulung, 3jähriger
Schulkursus, Kdo. zu anderen Waffen usw· — J. M. P o d -

s chiwalow: «Disziplin u. Unterricht.« Offene Kritik der
materiellen und personellen Mängel der Roten Armee, Not-

wendigkeit der Disziplin, geschichtl. Beispiele der überwin-

dung von Ungehorsam durch Antreten in Front, scharfes
Kommando, persönl. Beispiel. — A. Beus: »Partei-polit.
Arbeit bei ein-er Landmngsopetration.« Bearbeitung der

Truppe und der Bevölkerung des Landungsgebiets. —- B.

D o l i w o - D o b ro w olski: ,,Fremde Armeen«: Anschau-
ung-en über den Zukunftskrieg in Frankr., Engl. (Klein-
krieg), ital. Manöver, Bedeutung der Pioniere —- Pio-
run: ,,Qrganisatorische Wehen« (in Polen). Zwei ganz
versch. Fronten, gegen Deutschl. u. RußL GemischteEin-

heiten·von verschied. Zusammensetzung- VorschlägeEhyz
und Praglowfki, Opposition der Kavalleriften. —« S.

Schirins ki: ,,Ausbildung des Artl.Offz. in Polen-«»-
Büch.er: A. K. Toporkow: ,,Methode der militar.

Kenntnisse.« Verlag Volkskommissar für heer u. Flotte 1927,
Preis 1 Rubel. —- Wit owt Putna:",-ZU1«·Welchsel Und

zurück.« Verlag Wojenny Wjestnik 1927, Preis 2,40 RubeL
—- Erinnerungen aus dem Feldzug 1920. — Gotow-

z ew: »Der Angriff der Schützendiv. (vom Standpunkt der

Truppenführung).« Lösung takt. Ausgaben, spezielleFragen,
bearbeitet nach den Angaben der Lehrer der Kriegsakademie.
Moskau, Verlag d. Kriegsakadem«ie,1926ePreis 1,40 RubeL

Sehr gelobt. —- E. wajat"lowfki: ,,Okonomiedes

Krieges.« Verlag Woj. Wjeftn., 1926. — ,,Le Militant

Bauge« Nr. 12, Dez. 1926, 1 u. 2, Jan., Febr. 1927.

Paris. — Field-Marshal Sir William Robert-

fon: ,,soldiers and statesmen 1914—1918.« New York
1926, Eharles Scribners Son’s. —- Maj. - G en. G. H ar -

bord: ,,Leafs from a War Diary.« New York, Dadd.

Med. — J e a n Eha r b o nn e au: ,,Etudes tactiques sur

des episodes de la Grande Guerre. Operation du 1er

Corps Colonia1.« Paris, Charles Lavau elle, Pr. 20 Fr-
—— William E. Sherman: ,,Air arfare.« The
Ronald Preß Eompany, New York 1926, Pr. 4,25 45.

Monats-. Nr. 1-27. — hptm J. Th. h ein s, beim

Pol. Korps: ,,Meuterei und Aufruhr im heer.« Störungen
der milit. Disziplin und Auftreten gegen Meutereien.·s—-
hptm W. G. de Baas, »Artl. Übungen.« Abt-Dienst
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und -Schießen mit Karte und Lichtmeßtrupp. — »Aufgabe,
die den Teilnehmern am Winterkursus zu Rotterdam ge-
stellt wurde.« (Verechnen von Schießgrundlagen.) — Oblt.

·

M. R. h. Ealmeijer: »Der moderne Soldat, Bilder
aus der Wirklichkeit-« Auszug aus Jüngers Schrift:
»Das Wäldchen 125«. — ,,Feuerüberfall auf eine biwakie-
rende engl. reit. Bttr. bei Reny, Sept. 14.« —- »Zusammen-
setzung einer dtsch. Jnf.Dio.« —- »Mob.Vorbereitungen.«
Vorschläge für niederl. Verhältnisse. 28.

Revista Militar. Botivia. Jan. 27. — Gen. G. Jan-
regui: ,,Teilnahme an den argentin. Manäoern 1926.«
— heeresarzt

« Dr. El. S a g a r n a g a: »helden und Drücke-,
bergers oder die Kriegspsychose.« — Zioiling P. M. K.
S ch e f f e l s : »Militärflgze.« — Oblt. L. E a m p e r o :

»Ausrüstung eines heeres mit Gerät für die Übermittlung
von Meldungen.« Behandelt Funkenstationen und fußt auf
dtsch. Ansichten. —- Maj. F. Kaiser: »Zusammenwirken
von Jnf und Artl.« — Obli. G. Bleichner: »Die Be-

völkerung und der Krieg« Einfluß der Kriegsgseschehen auf
die Bevölkerung — Ehile: »Die nächsten Manöber.« »-

England: ,,Zeichenverkehr vom Flgz.« — Italien:
Der hydrograph für Flgze.« — V er. Sta ate n: »Flieger-
abtlgn.« — P eru: »Das Marinebau-Programm.« —

Febr. 27. — Gen. G. Janregui: »Das bolioian. been«
(Überblirk.) — Zipiling P. M. K. Scheffels: »Milit.

Flgze.« Verschiedene Arten, ihre Aufgaben. —- Maj. E.
Vidauvre: »Die milit. Landkarte.« Überblick über die

herstellung einer Karte von Bolivia. — Kpt. Canita:

»Soll das Duell in der Armee gestattet werden?« — heeres-
arzt Dr. E. Sagarnaga: ,,helden und Drückeberger
oder die Kriegspsychose.« Erscheinungen des Weltkrieges. —

Lt. h. Torrez Ortiz: »Die hygiene des Badens und

Schwimmens in unserem heere.« — Prof. R. Reta-

moso: ,,Erdkundl. Vortrag über den boliv. Ehaco.« —

»Ehile ohne Ol« hinweis auf die Wichtigkeit des Ols

für die Kriegführung. 32.

Mariae-Rundschau (Verlag E. S. Mittler 8: Sohn,
Berlin SW 68, Kochftr. 68-71.) Heft 8 (Aug.): Vom Wesen
der Seestrategie (Korv. Kpt. Graßmann). Die Aufbauten
der neueren Großkampfschiffe (Kptlt. Weygold). Artille-

ristische Bewaffnungsfragen bei fremden Kriegsschiffstypen
(Korv.Kpt. a. D. Paschen). Das Ertrinken und seine Ursache.
Goethe und Nelson.— Deutscher Offizierbund. (Verlin W9,
Potsdamer Str. 22 b.) Nr. 23 (15.8.): Jnvestigation. Von

Kriegführung, Politik, Persönlichkeiten und ihre Wechsel-
wirkung aufeinander. Qrchies (Oblt.a.D. D.r.Blankenft-ein).
Miliärattches Problem-e d.Lan:dwirtsch. Sport-Rundschau-
Deutsche Treue. Nr. 33 (18.8.): Verleumdungen als Mittel

zur Begründung des Revolutionsrechtes. Dtschlds· Politik
in der Anschlußfrage. —- Marineoffizierverband. Nr. 16

(15. 8.): Rasse, heimat und Kultur.. Das Mar.-Ehrenmal.
Jm Kriegsfalle Mit der »Emdef1« um die Welt. — Die

Schwere Artillerie. Nr. 4 und 5 (Julsi und August): Sieben-

bürgen. Mit dser »Adam«- und »Eva«-Bttr. in Wolhynien.
Mit IXRes Fußa. 8 in Mazedonien. Mit IlRes Fußa. 13
in der Frühjahrsoffensive 21.——31. 3. 1918. Schw. Mar.
Kanonenbttr. Manre 1918. Aus der Schlacht bei Mül-

hausen. Ein Besuch der Schlachtfelder bei Reims u· Verdun

Sept. 1926. Verdun. Dießfurth. — Der Stahlhelm. Nr. 34

(21. 8.): Reichsbanner und Versassungsbekenntnis. Die

Flaggenfrage. Die Wahrheit über Schattendorf. Das er-

wachende Ungarn. Flanderns Freiheitskampf. Land unterm

Kreuz. —- österreichifcheWehrzeitung Nr. 33 (19. 8.): Jm
Faltboot von Wien nach Belgrad. — Kyffhäufer. Nr. 31

(21.8.): Wer schützt die Ehre unserer Waffen? Der Krzr.
»Karlsruhe«. Alte westfäl. Kriiegerfahnen —- Kugel und
Schrot. Nr. 16 (15.8.): Reinigung von Büchsenläufen. Das

Reichsgesetz über den Verkehr mit Schußwaffen und Muni-
tion. — Die Kriegsschuldfrage Nr. 8 (Aug.):-Zur Frage
der rechtl. Beurteilung dies Versailler Vertrages. Der Stand
der Kriegsschuldfrage Die neue Aufgabe der dtschn. Dota-
mente zum Kriegsausbruch. Zur Vorgeschichte des Welt-

krieges. Der Wegweiser durch das große Aktenwerk der

dtschn. Reg. Der Siamkonflikt 1893. — Der Weg zur Frei-
heit« Nr. 16 (15.8.): Kriegsschuldfrage und Schule. Pom-

carå 1-e(:1ivivus. — Politische Wochenschrifi. Nr. 33 (18.8.):
Warum Putsche mißlingen. Die Spreng- und Bindetraft
des Geldes. — Nord-deutsche Blätter. Nr. 8 (Aug.): Sied-

lungsproblem. Tier u. Mensch im Lebenszusammenhang —

Mille nnd Weg. Nr. 10 (15.8.): Der Brand des Justiz-
palastes. Das Problem Preußen. Die dtsche Kohlenwirt-
schaft. Italien und das Rätsel des Minderheitsproblems.——
Völkerbundfragen. Nr. 7X8 (Juli-Aug.): Dtschld. und der
Bölkerbunds. Der Welthilfsverband. Dtschl. und die Man-

datskommission Memelbeschwerden. — Welt und Wissen.
Nr. 34 (Aug.): Sitten der alten Mexitaner. Der Selbst-
mord der Jugendlichen. Elektr. Windkraftanlagen. Amer.

Wochsenende San.-Polizei in der Natur. — Rundschau. Nr. 34

(20.8.): Der neue »L.Z.127«· Vom Aussterben der Segel-
schiffe. MondesschicksaL —- Rhein.Beobachter. Nr. 16 (Aug.):
Dtsche. Probleme und landsmannschaftl. Verbände. Rhein.
Dichter der Gegenwart. Grundlagen des rhein. Volkstums.
— Dtsrh. Adelsblatt. Nr. 24 (21. 8.): Erinnerungen des

Prinzen Max von Baden. Der Kampf für dtsch. Schrift-
tum. — Der Heimatdiensi. Nr. 16 (Aug.): Die österr. Volks-

wirtschaft. Das Gesetz über Arbeitsoermittlung Ausstellung
»Das junge Dtschld.«. Wege zur Neugliederung des Brit.

Reiches. Die dtfchn· Universitätsen Der Rhein, sein Werden
und Wirken. — Gewissen. Nr. 33X34 (Aug.): Die Auflösung
von Familiiengütern Europa und der Friede. Drehung der

Lage in Ostasien. Neue Waffen der Propaganda. Sprache.
— Der Aufrechte. Nr. 23 (15.8.): Der Gewaltstreich zur

Verfassungsfseier. —- Deutsche Wochenschau. Nr. 34 (21.8.):
Ludiendorff und die Freimaurer. — Reichselternblatt.
Nr. 7J8 (Juli-Aug.): Staat und Elternschaft. Berufsberatung
und Berufseignung NeuzeitL Schreibunterricht. — Zucker-
manns Graphischer Wirtschaftsdienst. Nr.8 (Aug.). — Ge-

werkschaftl.Pressedienst: Der Lehrlingsnachwuchs im handel.
— Der Schild. Nr.33 (15.8.). 22.

o

Verschiedenes
Gen. der Inf. a. D. v. Hutier 70 Jahre alt. Aus dem

preußischen Kadettenkorps hervorgegangen, bekleidete Gen.
v. hutier die wichtigsten Stellungen im Generalstabe und

wurde Kommandeur der 1. Garde-Division, mit welcher er

in den Weltkrieg rückte und bei Namur, St. Quentin, wie
an der Marne kämpfte. Als Komm. Gen. des Xle A.K.
wies er im Frühjahr 1916 den russ. Durchbruchsversuch bei

Postavi ab· Später Führer einer Armee-Abteilung, dann

Oberbefehlshaber der 8. und schließlichder 18. Armee siegte
er vor Dünaburg, Riga und auf den baltischen Inseln. Jn
der Großen Schlacht in Frankreich befehligte v. hutier die
18. Armee, die unter Vernichtung der 5. engl. Armee bis

Montdidier——Noyon oordrang heute vertritt Gen. o..f)utier
als Präsident des Deutschen Offizierbundes den großen
Kreis der ehem. Offiziere 14.

Gedenktagse des Monats September 1927.

Den so. Geburtstag: Am. Sasl"muth, Julius, ch. Genlt.
a. D., 1903 Kdr. 54. J. Br. (Württ.), 1899 Kdr. d. J. R. 132,
am 6.9. in Charlottenburg 1ItFrhr. v. Langermann und

Erlenkamp, Robert, ch. Genmaj. a. D., 1902 Brigadier d.
3. Gend.Brig-, am 8.9. in Schwerin (Mecklb.). PGrunerh
Johannes, ch. Genmaj. a. D., 1905 Qbrstlt. u. Kdr. d. de.

Bez. Thorn, am 24.9. in Karlsruhe.

Den 75.Geburtstag: IIIFrhU v. der Goltz, Georg, ch. Gen.
d. Jnf. a. D., 1912 Kdr. d. 30. J. D., 1906 Kdr. d. J. R. 77,

Anfragen können nur gegen Einsendung von

Rückporto beantwortet werden« Schriftleitung.
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1909 Kdr·.d. 9. J. Br» 1914 höh. Ldm Kdr. z. d. Verw»
Um 1.9. in Berlin-Stieglitz. ÆBraunD Brunn, ch. Genmaj.

3«..Ds-1912 Insp. d. Waffen b·" d. Truppen, am 13.9. in

dUneburgXV.Luckwald, Erich, ch. Genlt. a. D., 1917 Kdt.
« Festg.«.Koblenzund Ehrenbreitenstein, 1911 Kdr. d. Füs.
— Konigin,1912 Kdr. d. 29. J. Br., am 20.9. in Potsduni.

1
Keppler, Rudolf, ch. Genit. a. D., 1909 Kdr. d. 77. J. Br»

907 Kdr. d. Füs. R. 34, am 25.9. in Göttingen.

19Den70.Geburlsiag: XLessing Friedrich, Genmaj. n. D.,

K18Kdr. d. 91. J. Br., 1914 Kdr. d-. l. See-Batl·, 1916

lsdkz1..Mar. Rgt., 1917 Kdr. d. 26. Res. J. Br., am

19«J.In Kiel. Po. Bertrab, hermanm rh. Gen. d. J. a. D.,

Sl9 Chef d. Landesaufnahme, 1911 Abt. Chef im Gr. Gen.

d«t-,1917 Kdr. d. 39. Div., am 15.9. in Berlxin-Wilmers-

13kf—Phamanm Arthur, Genlt. a. D., 1919 Kdr. d. 8. Div.,

2
14 d. Felda. R. 38, 1916 Kdr. d. 29. Felda. Br., am

5i 9. In Berlin-Frisedenau. 1It-Bormkam, Paul, Genmaj.

YzD-, 1918 Arti. Kdr-. 129, 1911 Dir. d. 3. Arti. Dsepot-Jnsp.,

2317Kdr. d. Res. Fuß-Atti R. 3, 1917 Arti. Kdr. 243, um

G-
9. In Wiesbaden. NSiegeV Ludwig, 0.1).1.1n.-B.,

Ken.d. Arn. a. D» 1919 Führ. d. xv111. Res. K» 1906

Per-d. Fußn. R. 3, 1910 Auch-Chef im Kr. Min., 1914

umsd. Artl.Prüf.Komm., 1916 Chef d. Feldmun.-Wesens,
J17 K·dr. d. 16. Res. Did» am 27. 9. in Wie-Ihnen

GDiensieinkrillvor 50 Jahren: Av. horn, Wilhelm, Eh.

K«Sklma1.a. D., 1918 Jan. d. Ers. Esk. 111. A. K., 1909

xdksd. Kür. R. 3, am 8. 9. in Berllin-Wilmersdorf.

EV—Baerensprung, Felix, Eh. Gesnlt a. D., 1918 Jnsp. d.

1rf-Esk. d. Garde-Korps, 1913 Kdr. d. 1. G. Drag. R.,
9·18Kdr. d. Gdsek K. Br., am 16. 9. in Berlin W35.

Fuchs, Georg, 0.I).1.m., Eh-. Gen. d. Jnf. a. D., 1918

lFuhnd. Armee-Abt C, 1907 Chef d. Gen. St. d. IX. A. K»

d911Kdr. d. J. R. 143, 1914 de. d. 20. J. Br» 1916 de.

X
16. J. D» 1916 Führ. d. x. Res. K» 1917 Führ-. d.

Eli-.Res. K» am 17. 9. in Wiesbaden im. Wdcff, Wolf,
h- Genit. a. D., 1918 Kdt. von Antwerpen, 1914 Kdr. d.

- R. 62, 1915 Kdr. d. 78. J.Br., 1917 Kdr. ds. 28.Res.J.

ok-, am 2l). 9. in Baden-Baden. Po. Stumpff- Carl,

di
p. 1. m» Genit· a. D., 1919 Kdr. d. 7. Div., 1913 Kdr.

8- Fecda.·R.84, 1915 Kdr. d. 7. Felda. Vr., 1917 Kdr. d.

1-·
Ers. Dio»1918 Kdr. d. 234. Jnf Diu., am 22. 9. in Saß-

fItltzAuf Rügen XOehme Karl, Eh. Genmaj. a. D., 1918

dellaAbt-Chef im Kr. Min., 1909 Kdr. d· Ul. R. 4, 1915
em Gen. Gouv. Brüssel ungegliedert, am 22. 9. in Goslar

Um Harz. .

Flugwesem

Y,Ek!gland.Jm Lufthaushalt 1927 wird Zuschuß für

wlakmeluftwesenum 4000 000 RM. erhöht. 5 Flgz.Staff.

derbenfur neu-en Flgz.-Träger ,,Eourageous« aufgestellt;

anUhat Marine insgesamt 23 Staffeln (41-2 Geschwnder

Ist Zusammenarbeit mit dem Heer). Gesamte Luftwaffe
llrd 1927 um 6Geschwd. verstärkt. Weitflug Kairo—

40Pjtadtmit 4 Fairy-Doppeldeckern unter Beteiligung von

iUdafrtkan Flgzn. wurde wiederholt. Weitflug Indien-—
Ferner Osten wird zur Entwicklung der Luftlinie mit

llIIgbootenunternommen; für Erwerb von Landungs-

Hat-Teilu. Stützpunkten an dies-en Linien sind 600 000 RM·

szllltgt — 4 Fiiegekschuien bilden je 70—80 Schüler aus.

erfuchsanstaltenMartlesham heath, Felixstowe und Farn-

aoWUgherproben neue Flgz.-Arten. 242 Flgz.-Fiihrer sind

HYSdem .Mannschaftsstandehervorgegangen Für Res- nnd

vllfjölklftdienstwerden 1880 000 RM. gefordert. An Uni-

wekjltatenOxford und Eambridge bestehen Flgz.Geschwd.

ZTMMFur Weiterentwicklung und Forschung sind
z00000 RM. mehr gefordert als 1926. Die drei hubflgz.

219tvakommen 1927 in Truppenversuch. Marine bestellte

b Hubieeslgz.mit 450 Ps-Bristol-Jupiter-Mot. 3 Flgz. mit

thohekGeschwindigkeitwerden erprobt. Zwei Direktoren-

ellekLfUr Forschung und Weiterentwicklung sind geschaffen.
— Fur Bau des Luftschisscg ,,R100« sind 1800000 RM
giOrderL «Luftsrhiffhalleund Muringmast in Eardington
Und Mast in Jsmailia sind fertig, Halle in Karachi noch im

UUJ sur zweite halle in Cardington (lang 247,4, breit

54,9, hoch 47,2 m) sind als erster Betrag 1000 000 RM.ein-

gestellt; dritte halle in Pulham wird abgebrochen. —- Neue
FlugpL werden eingerichtet in Vicester für 1, in Bascomble

Down, Filton, North Weald und Suttons Farm für je 2,
in Upper heyford für 3 Geschwd. Für Flugpl Eroydon find
wieder 2200 000, für Stützpunkte Singapur 1660 000 und

Malta 600 000 RM. gefordert. K ö n i g l. L u f t f a h rtg e s.
erhält für europ. Luftverkehr 2740000, für
Jndienverkehr 1872000 RM. Beihilfe Jn

Birchem-Newton wird die 10. Wetterwarte errichtet. — Der

Luftmin. rechnet damit, daß man künftig Kanada in 2, Jn-
dien in Z, Südafrika in 6, Australien in 11 Tagen mit Lust-
fahrzg. von Engl. aus erreicht. Die Luftsireitkräfie müßten
fähig sein, plötzlicheAngriffe auf große Bevölke-

rungsmittelpunkie abzuwehren. —- Abteilungsleiter
im Luftmin. und Leiter des Wetteramtes besichtigten die

Muringmaste in Afrika und Australien (Durban, Kapstadt-
Perth, Melbourne). Jn Montreal, Endpunkt der geplanten
Lustschifslinie England-Kanada, wurde ein Gelände für
einen Ankermast angekauft. Die 2 in Bau befind-
lichen Großluftschiffe erhalten 219m Länge, 39111

Durchmesser, 141 500 c1)m Inhalt, 150 t Tragkraft; zur

«

Jic vieHeini-innen
J Truppenfllhkung. Ein handbuch für den Truppen-
führer und seine Gehilfen. Von Oberst v. Eochen-
hausen. Dritte, ergänzte und verbesserte Auflage.
Jn Ganzleinen M. 7,—.

Jn gedrängter Kürze und übersichtlicher Form erteilt

das Buch Aufschluß über die Fragen der Truppen-
gliederung, Truppenstärken, Marschtiefen und des

Transportmittelbedarfs. Die Arbeit in den Stäben ist
eingehend behandelt. Dann sind alle wissenswerten
Angaben über die Verwendung der Luftstreitkräfte und

der «.f)eereekaoallerie,über Aufklärung, Verschieierung,
Luftichutz, über Marsch, Ruhe und Sicherung, sowie
über die verschiedenen taktischenFormen des Bewegungs-
und Stellungskrieges gemacht. (Artill. Monatshefte·)

Befehlstechnik und Kamp--verfahren in kleinen
Verbänden der Jnfanl-erie, durchgeführt an

Plan beispielen unter hinweis auf die Dienstvorschriften.
Ein hilfsbuch für junge Offiziere und Unterführer,
bearbeitet von Oberst Rohrbeck. Mit einer Karte

«

und elf Skizzen imsText· M. 2,80.
R. hat es hervorragend verstanden, die wesentlichen
Punkte einer Vesehlsiecbnik hervorzuheben und fest-
zustellen· Jn exakter Weise sind die Befehle für die

moderne Gefechtstechnik in Verteidigung und Angriff
minutiös bis in die Details aus Grund der Vorschriften
festgestellt und gestatten so das nouge außerdienstliche
befehlstechnische Training. (Allg. Schweiz. Milit.-Ztg·)

Neue kakiische Aufgaben im Rahmen des ver-

stärkten JnsanteriesBataillons und -Regimentg. Mit

Lösungen, Besprechungenund hinweisen auf die

Vorschriften. Von Malor hoefL Mit einer Karte

und fünf Textskizzen M. 3,—.

An hand von sechs verschiedenen Aufgaben ist dieses

Buch eine praktische Einführung in die neuen Gesewtgg
vorschriften. Die Ausgaben sind so gestellt, daß sie je
einen bestimmten Zweck der Belehrung darstellen:
Entfaltung, Gegenstoß,Entwicklung nach der Flanke usw.

(Deuische Wehr.)

Verlag von E.S,Mitller 8- Sohn, BerlinSWlss
J
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Beförderung von 1Batl. Jus nach Jndien
rechnet das Luftmin. 130t Tragkraft Dag in howden her-
gestellte Luftschiff kostet 6000 000 RM.; ferner erhält Ge-
sellschaft noch 1000000 RM. für halle, Betriebsstoff usw.
— Neues Verfahren der Stahlbehandlung wird erprobt
zum Bau widerstandsfähiger Flugboote. — Das vom Flgz.-
Träger verwendete Einsitzer-Kampfflgz. »Gloster Gam-
b et« hat einen 420 Ps-Bristol-Jupiter V1-Mot. Geschwind.
233—245 kaStd.; steigt in 11Min. aus 4500«m; bewaffnet
mit 2 Vickerg Gesch. und vier 91cg-Bomben. —- Am R e n n-

wettbewerb brit.JagdsIgz. 26.5.27 über 160 lau-Strecke

Northold-Duxford—halton—Northold beteiligten sich9 Jagd-
geschwader mit je 1 Flgz. (Dienstau5rüstung ohne Bomben-

»abwur·fvorrichtung und Funkgerät). Sieger: Lt. Mont-

gomery vom 32. Geschw. auf ,,Gamecock« mit Jup. VI-

Motor, bei 250,21cm durchschn. Geschwindigkeit —- Mitte
Juni flogen 32 Riesenbonibenflgz. zur Leistungs-
prüsung rundum Großbrit. in 48 Std.; Zwischenldg.
nur zum Brennstossersatz. — Mai 1927 versuchten die Lie.
Carr und Gillmann aus einem hawker-Hor5ley-Boniben-
flgz. mit 650 Ps Roll5-Royce-Condor-Mot. vom FlugpL
Eranwell einen Jndienflug ohne Zwischenlandung
zwecks Weltrekord, mußten aber vorm Ziel 70km siidöst-
lich Bender Abbag auf hoher See notlanden (nach etwa
5700km bei 30—32 Std.) und Flgz. schwer beschädigt zu-
rücklassen. Mitte Juni wurde Jndienflug erneut versucht,
wurde aber nach kz. Flug wegen schlecht arbeitendem Motor
abgebrochen. —- hptm Courtney hat den bsei Amundsens
Nordpolflug benutztets.Dornier-Wal in Friedrichghafen gekauft,
um daraus demnächst von Plymouth über Azoren——Trepassy-
Bucht nach Montreal in Kanada (5900 km) und zurückzu-
fliegen; er baute 2 Napier-Lion-Mot. von je 450X500 PS
ein. — Die Reichgluftfahrtges hat die 2200 km Lustver-
kehrglinie London—PariS—Prag-Wien—Bukarest—Kon-
stantinopel (Flugdauer 70 Std» wöchentlich ein Flug im
Sommer) u. Linie London—PariS—-Basel—3ürich (8 Std.)
eröffnet. —— Prof.Prandtl der Univ. Göttingen hielt vor

KgL Luftfahrtges. in London einen Vortrag. — Es stürz -

ten a b : 2 Milit.Flgz. in Grafsch. Salisbury und bei East
Church, 1 Flgz. der Fliegerschule Wittering, 1 bei Norfolk
durch Blitzschlag; inggesamt 12 Flieger tot, 2 schw. verletzt.
Fliegerin Ell. Lynd bei Lymphe abgestiirzt, l. verl. Vlr.

Rinier-und Truppenvereinignngeu
Die Schriftleitnng bittek um übersendung von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfacheAnfragen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenkiinsta

Nachrichtenblätter sandten eint

Des Fronttämpfers Erinnerungszeitschrift, Verlaasgesellschaft von Hein,
Hamburg II, Herrengraben 11—14 erscheint monatlich, Preis vierteljährl.
110 Postscheck Hamburg 31486 einvfehlenswerte illustr. ZetschriftMein Kamerad, Nr. 16 615.8). Der Figufzehney (J. R.), Nr. 8 (Aug.).
Der Königsinsanterist, Nr. 6 (1. 8.). Leib-Gren. R. 109, Nr. 7 (Aug.).
Kurze Belanntmachungen lostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o eh e n

vor der Zusammenlunft erbeten

Abtiiriungenx Die Wocheniage u. Daten beziehensich stets auf den laufenden
Monat. Mo. = Montag; Di. = Dienstag; Mi. = Mittwoch; Do.- Donners-
tag; Fr.=Freita ; Snbd.=Sonnabend; Sittg.=Sonntag; —- abds.-
abends: de. Ka .

= Landwehr-Kafino Zoo: Nati. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestk. 94.

S. de. Div.: Karlsruhe-a Di., 8.30 abds., 4 Jahreszeiten, Hebelstr 21.
Chem. Kadettem Berlin, 12. o. 27, 8 abds» de. Kas·
Ofiz. Stammtiseh Breslaux s· Di.. 8 abds., Haaiegaststätte Tauentzienplatz.
Gren. N. Z: Berlin, 8.Di., 8 abds., Natl. Kl. Kameraden-V: 2. Do.,

8 abds.. FeranV. H.
Gren. R. 7: , erlin, 1. Fr. n. d. IS» 8 abds., Fuggekh Kasino, Linistr. 25.

(Oberst v. Grote, Berlin W35, Schöneberger Ufer 19·)

16. bayr. I. R.: Passan 16.. 8 abds. altes Offz. Kasino
J. R. 18: Berlin, 18» de. Kas.

»

J. R. 29: Berlin, s. Mi. 8 abds., Berliner Kindl, Kursurstendanim 226.
J. R. 30: Nächste Zusammenkunft 16. 9. 27, 6 abds., ausnahmsweise in

Wannsee, Kaiser-Vavjllon.
J. R. W: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 48: Berlin, Z. Mo» 8 abds., de· Kas.
J. R. tits: Berlin, Z. Mi» s abds., de. Kas. — Hannover, 1. u. s. Di-

8 abds.. Pschorrbräu, Thielenplatz.
Füs. R. 73: Berlin, s- Mi» 8 abds., de. Kas.
I. R. 75x Bremen, s. Do., 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J. R. 77:
Hamburå

s. Mi, 8 abds., Patzenhofer am StefanspL Haniiover,
S· Mi» 8 abds., lsener Urquell, Wiiidmühlenstr.

J. N. sst Berlin, o. 9. 27, 8 abds., Löw. Kas.
J. R. 87x Hamburg, s. Fr» 8 abds·, Osfz. Kasino, Mönckebergstr. 18.
J. R. 92: Braunschweig, Z» falls Sonnta , am 4.. Parl-.5otel.
J. R. 95: Coburg,·15.,8 abds., Schloß E reiiburg.
R. » R. od: Berlin, 1. u. s. Mo» s abds., de. Kas.
J. R. Its-I- Berkin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. — Fleiisburg, s. Di., 8 abds.,

Kramers Rest» Angelburger Str. 40.
J. R. »Y: Frankfurt a. M., Z. Mo., 8,30 abds., s Hasen. Ratheiiauplatz.
R. J. R. Uti: Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz»
R. J. R. AU: Berlin, s. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratsieller
Jäger-Vat. s: Berlin, s. Snbd., Humboldhallem Ecke Kursürstendamin

iKnobloch, Berlin SW56, Jä erstr. 55.)
M.G.Abt. d. dtschm Armee: erlin, s. Fr» 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, An altstr. Il.

Drag. R. to: erlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, lKursürstendamm 225.
Huf. R. 14: Cassel, s. Mi» 8 abds·, Kasino Wolfsschlucht
m. R. u: Berlin, 10. 9. N, 8 abds., Gebr. Habel, Unter den Linden so.
Fell-m R. 4: Berlin s«Do., 8,30 abds., Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr·

(Maj. Kresiner Berlin-Friedenau, Jllstr. 9, Fernspr. Rheingan 1629.)
Felde-. R. lot Berlin, 15., 8 abds., Fischer, Ansbacher Str. 55.

Felde-. R. 23: Berlin, 3.Do., 8,30 abds., Tucher,Friedrichstr.100. iFelix
Hotop, Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15, 8 abds., Spaten-
bräu, Bamber er Hos, Neuhauser Str 25X27.

Feldsc. R. ds: erlin, s. Snbd» Göbels Bierstube, Tempelhofer Ufer s.

Felda. R. 66: Berlin, s. Do., 8,30 abds., de. Kas. — Freiburg, letzt. Mi.,
8 abds., Bahnhofswirtschaft

Felda. R. 201: Berlin, Z. Fr» 8 abds., Nati. Kl.
Fußn. R. 4: Berlin, 15., 8 abds., de. Kas» falls Sntg» am 16.
Fußn. R. 20: Berlin, s. Do., 8 abds., Ldtv. Kas. — Hamburg, 20., S ade-,

de. Offz. Kasina Mönckebergstr. 18.

Garn-Bd Bat.: Berlin, Z. Mi., 7,so abds., Klub .ikurmarl, Boßstr. 12.
Pi. Vat. ti: Berlin, 18» 8 abds., Pschorrbräu, Kais. Wilh. Ged. Kirche
Tel. Vat. s: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Belvedere Jannowitzbrückc 2.
Tel. Bat. 7: Dresden, s. Snbd., 7,30 abds., Offz. Kasino, Nachr. Abt. 4.
Trainssllm I: Dortmund, s. Fr., s abds., Ratsteller, neuer Teil. Münster,

1. u. s. Snbd., 8 abds.. Civiitlub, Synditatgasse s.

Kraftsahrspssz. Vereinigung: Berlin, 2. u. 4 Mi., 8 abds., Löwenhräu
KrokodiL 1. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. s. Fr» s addit»

eichshof, Kronenstr.11. —- Leipzig, 20., 8 abds., Kaiino, Dittrichring 42.
— Königs-berg, 1. u. s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm

Mal-Ostia Frankfurt a.M., s. Mi., 8 abds., Kaiserkeller München, 15.,
8 abds., Case Luitpold·

Offz. der Nachrichtentruppet Württemberg,
Stuttcäary

s. Di., 8 abds., Offz.

Zeimlssiotebühltaserne
Bayern, München, Z. r., 8 abds·, Germania,

ana tr· so.

Sächsische Offs. in Bayern: München, 15, 8·39abds., Neue Börse, Maxi-
miliansplatz 8. (Rittm. a. D. v. Stieglitz»,München, Giselastr. Z, Gartenh.)

See-Visi. Messe: Frankfurt a. M» I.u.s. Mi., 8,80 abds., Schaad, Augustiner-
bräu, Unionhaus, Steinweg g.

Ehem.Seesoldaten: Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Astanier, Anhaltstr· li.
Visi. der Schntztruppe Kamerunt Berlin, S. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-

damer Str. Ist-. tMai Dickmann, Berliii-Nitolassee, Teutonenftr. 17,
Fernspr. Wannsee 357.l

R. B. e. Kad.: Ortsgruppe Stuttgart 10. o. 27, GründungsversamniåiångStandort-Kasino (Rotebühl-Kaserne).

—-

Familiennachrichiem
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Kurt Kalmukow, Hptm u. Komp. Chef im 4. (Pr.) J. R.,
mit Fri. Jlse Pollert (Schiieidemühl). — Hans v. Fisenne, Obli. z. S. a. D.,
Dipl.-Jn ., mit Fri. Matga Verbeet (Charlottenburg). — Hans Hermann
Graf v. chweinitz u. Kraiii Frhr. v. Kander. Freg Kpt., mit Frau Ruth
Simon-Eberhard, geb. v. Uslar (Cuxhaven—soannover). — Ludwig v. Wind-
beim- Lt. a. D- 1- Golde-R- z. F» Staatsobersörster, mit Frl. ·Jlfev. Glasenapp
(Johannisburg. Ostpr.—Berlin-Südende). —- Axel v. Selasinsky mit Gertrud
Ellen Reichssreiin v. Bettendorfs iHattingen, Ruhr-Nußloch b. Heidelberg).
— Manfred Frhr. v. Oelsen, Rittm a. D. Gardes du Cotps,·mit Hilda
Freisrau v. Pfeilizergen. Franck, geb. Freiin v. Oelsen (Vietnitz—Berlin-
Lichterfelde). — rich v. Limburg mit FrL Dorothea Heine (.6etliiigeii—
Burg Wiedeloch). —- Kurt Pfitzner, Oblt. ,18.»J.R., mit JrL Anneliese
Hoeppe iMiinster i. W.—Herford). —- Alsreo eiepmanir Li. a. D- Fußn-

.4, Dipl.-Kfm., mit Fri. Jenny Wiliesmann (Warstein i. W.—2Kolu-
Lindenthal). — Hans Theodor Schwarz, Obli» mit Fri. Elsbeth Plaumann

Die Neue Weltkarte in 13 Farben
mit den Dampferliniendes Weltverkehrg und den neuen politischen Grenzen 1:35 000 000

«

Größe 86X120 em. Preis M. 6,—, aus Leinen mit Stäben M.15,—

Verlag von Dietrich Reimer (Ernft Vohsen), Berlin SW48, Wilhelmstraße 29

.

-
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HampeL Li. d. Res. a. D. Res. ,; VFrankfurta. O.). —- Dr. med. Ludwi
elda. R. 12, mii Frl. Käte Sobawa ( aldenburg, Schles.—Brieg).

FerbcndunqemHugo v. Kayfer, Genlt. u. Jnsp. d. Kav» u Frau Gertrnd,

R - V- Willert (Berlin). — Dr. Friedrich Frhr. v. Lupin, Obli. a. D. Ul.

u.2. u. Freifrau Anna Thekla, geb. v. Harnier (Berlin). — Lothar v. Hugo

u«
FMU Johanna, geb. Freiin v. Rösfing. — Hans Dietrich v. Zanihier

S-
FMU Dina, geb. v. Groote (Dechowshof b. Damgarten). — Gustav

McaltråedeyOblt. a. D» u. Frau Martha, geb. Sander (Berlin-Zehlendorf-

Geburtem (Sohn) Kurt Hartwig5Kptlt a. D. (Mannheim). —

»Egon
K

uville, Kptlt a. D. (Altrahlstedt- ldenfelde b. Hamburg). —- Leithauser,

vptlkx(Kiel). — Wilhelm v. Jveriiois, Maj. a. D. (Pinnewitz). — Zavel
- Keller (Carow). —- Johann Erasmus Frhr· v. Malsen-Ponickan (Nieder-

HIUWUX
— Carl Theodor v. Below, Maj. a. D. (Berlin-Friedenauj. —-

JeälkschFrl)r. Rüdt v. Collenberg-Bödighexm, Gen. Konsul tSimla Brit.

hulken) — Carl Georg Fließbach, Obli. d. Res. a. D. (Siresow). — Fried-

(åk.n
V-

WasdorCHartmannsdorf b. Rnhbank, Schlei ). — Hans v. Bonin
»Ü!zowghob. akow, Vorpomm.). — Günther v. Jagow (Scharpenhufei·

W.Tochrer)v. Thaddeu, Lands-at a. D. (Triegtaff). — Georg v. Czettritz

Di lntenhaus). — Wilhelm Friedrich Graf zu Lynar (Semlow). — Hans
etlof v. Arnim, Hptm a. D. 2. Garde-R. z. F. (Solln-München). —-

veukemann,Oblt. n. Komp. Chef 12. J. R. (Quedlinbnrg). — Oscar

H-lFrenenfels(Möllenbeck). — Egon Frhr. Spies v. Büllesheim Gans
J )- — Adolf Friedrich v. Scheve (Canzow). —- Netzbandt Kptlt (Kiel).

TillHelmuthZacharias. Kptlt a. D. (Hacienda Laredo, Peru). — Carl

( leisemKptr a. D. (Urbar-Cohrenz). — Fritz Breithaupt, Ob1t.z.S.a.T.
» IZUt’enese-Hamburg).

—- Karl Loeber, Mar. Ob. Zahlm a. D. (Bremen).
k. Gunier Riesen, Oblt. z. S. a. D. (Cöln).

STVYkDfälluFrau Fedore v. Rohr, geb. v. Zobelti ·;(Guhrau). — Fritz
WNU Lt d.-Res. a. D. 1. Garde-Felda. R, Kfm ( erlin). — Frau Lulu

·

zczepanski. geb. v. Dewitz gen. v. Krebs (Naumburg). — Fritz v Jena,

Frlasa. D. (Coethen). — Bernhard v. Plessen, Rittm. a. D. (Berlin). —-

wi·
kaela v. Stechow (.Kotzett). —- Anna Freifrau v Fircks, geb. v. Prin-

DitzU- Gaffron (Liegnitz)· — Frl. Marie v. Metsch (Steinbriicken). — Hanns
etrich v. L-Estocq (Bolivien). — Victor v. Weltzien, Obre d. de. a. D»

weh-Ob- Baurat (Darmstadt). — Georg Senfft v. Pilsach, Maj. a. D.

Wresdenr— Otto Billich, Hptm d. Garde-de. a. D., Forstmeister
»

arUOW). —- Arthur Frhr. v. Tschammer u. Ouaritz, Oblt a. D. (O.uaritz).
r

HeinrichGötte, Hptm d. Res. a· D., Ob. Landesgerichtsrat (Kassel). —

Gau Jelmy Wolf v. Schutter, geb. Sommer (Strehlen). — Detley v. Vett,

MMlia. D. (Banzin i. Meckl.). — Frau Hildegard v. d. Lehe, geb. Beyer

( reUzburg). — Frau Else Jonkvrouwe de Casembroot, geb. Trauivetter

F
Veslaux — Fri. Sophie v, Wuthenau (Deutsch-Pau1sdorfi. —

Sofi·e
arekfmuv. Putikamer Damnitz, Westpr.). — Karl Friedrich Her t, Max.
;D.) Bremen). — T eo Klepp, Rittm. d. Res. a. D. (.Klein-Pa chleben).

Lt
ermann Preuß, Maj. a. D. (Hombur d. d. Höhe). — Alwin Wilkerling,

W-
d. de. a D. (Thale). — Ernst Wei . Oherstlt a. D. (Magdeburg). —

alter Dahlmann, Genmaj. a. D. (Fritzlar). 22·

I-
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Ein kräftiger Stammhalter angekommen

Frau Gerda Vogel. geb. Kinder-,

Walier Vogel,
Oberleutnant im 13. (Würit.) Inf. Regt·

Ulm (Donau), den 25. August 1927.

Folgen eines auf dem Truppenübungsplatz Neuhammer erlittenen

Am 16. August verstarb im Standortlazarett zu Stettin an den

Ungliiclsfalles der

I StabSarzt Dr. Wiese.
Erst am 1. 4. 1927 nach Stolp versetzt, hat der Verstorbene es

in kurzer Zeit Verstanden, sich die Liebe und Achtung aller An-

gehörigendes Reiter-Regimenis 5 zu erwerben.

Das Regimeni hat in ihm einen gewissenhaften Arzt und vor-

trefflichen Kameraden verloren.

Sein Hinscheiden wird aufrichtig bedauert und sein Andenken

stets in Ehren gehalten werden.

v. Kleist,
Oberstleutnant und Kommandenr

des s. (Prenß.) Reiter-Regiments.
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